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Flucht in die Liige
. Anläßlich des Besuchs des britischen Ministerprä-
stdenten Chamberlain in Frankreich fand atis franzö-
sischem Boden auch eine Tagung des sogenannten
Obersten Kriegsrates statt, in der nach dem, »was über
diese Besprechtingen bekannt geworden ist,
,,Verstärkung der diplomatischen und niili-
tärischen Aktionsmittel« ins Auge gefaßt wor-
den ist. Jnsbesondere soll die iieti entfachte ,,Energie«
Englands und Frankreichs jetzt auch Osteiiro p a »zu-
gute kommen«. Der Umstand, daß die diplomatischeii
Aktionsmittel zuerst genannt werden, läßt vermuten, daß
die Regierungen der beiden Westmächte auch in Zukunft
von Lügen und Verleumdungen —- deiin die
sind doch wohl in erster Linie gemeint —- inehr erhoffen ·
als von militärischen Aktionen, die darum auch an
zw eiter Stelle angeführt werden.

Offenbar hat ber sranzösische Ministerpräsident Datu-
dier, der sein Land England völlig ausgeliefert hat, ge-
glaubt, den Briten einige anerkennende Worte widmen
zu müssen. Daladier entledigte sich seiner »Verpslichtung«
dadurch, daß er Ehamberlain zu den ,,Erfolgen«, die
England im Luft-i und Seekrieg aufzuweisen haben soll,
beglückwünschte. Da es jedoch der Zufall gewollt hat, daß
dieser Glückwunsch ausgerechnet an dem Tage über-
mittelt wurde, da über der Deutschen Bucht die modern-
sten britischen Langstreckenbomber gleich du tzen d -
w eis e in das Meer stürzten, nimmt sich das Lob Dala-
diers geradezu wie einHohn aus.

Wer die Schilderungen der Männer des Jagdge-
schwaders Schumacher über ihren Kampf gegen die
Tommhs gelesen oder im Rundfunk gehört hat, der hat
dabei erkannt, daß diese Männer bereits in der freudigen
Gewißheit, daß sie den Gegner schlagen werden, in
den Kampf gegangen sind. Diese Gewißheit hat ihre Ur-
sache in dem Geist heldenhafter Abwehr, der unsere ganze
Nation beseelt.

Die neue Lügenoffenstve, zu der England und Frank-
reich sich jetzt entschlossen haben, hat dazu geführt, daß
man dem englischen Volke die Wahrheit über den Ver-
lauf der Luftschlacht über der Nordsee nun erst recht
unterschlägt. Noch heute weiß die englische Bevölkerung
nicht, daß innerhalb weniger Stunden 36 britifche
Flugzeuge von deutschen Jägern abgeschossen wor-
den sind. Aber schließlich kommt es auf eine Lüge mehr
oder weniger —- so wollen die Engländer neuerdings
auch die erfolgreichen deutschen Angriffe auf britische
Vorpostenboote als .,,unmoralisch« hinstellen —-
gar nicht mehr an. Die Plutokratie Englands, die
diesen Krieg entfesselt hat, lebt überhaupt nur von der
Lüge. Sobald man in den breiten Massen des englischen
Volkes erst begreift, daß der wahre Grund, der die Re-
gierung Ehamberlain bestimmt hat, den Krieg zu ent-
fesseln, nur der- Haß gegen das soziale Deutschland ist,
dann verliert diese Eligue, die übrigens nur wenige
hundert Menschen umfaßt, den Boden unter den Füßen.

Diese britischen Plutokraten fürchten das national-
fozialistische Deutschland als ein Beispiel, das den Völ-
kern zeigt, daß sie Staat, Nation und Wirtschaft gerade
dadurch, daß sie sie nach den Grundsätzen der Gemein-
schaft ordnen und auf den natürlichen Lebensraum be-
schränken, stark machen können. Die britischen Plato-
kraten hassen Deutschland, weil sie ihrem eigenen Volke ·
die soziale Gerechtigkeit verweigern und die .kleinen
Nationen ausbeuten wollen. Mit dieser Elique hat sich
nun die französische Regierung auf Gedeih und Verderb
verbündet, in der Hoffnung, auf diesem Wege die
R h e i n g r e n z e erreichen zu können.

Das also sind die Ziele, für die England und Frank-
reich in den Krieg gezogen sind.Und sie alle sind getränkt
vom Haß und-von dem Vernichtungswillen, der London
bereits veranlaßt hat, den Krieg von langer Hand vor-
zubereiten. So hat der deutsche Botschafter in London
bereits in einem vom 10. Juli datierten Bericht an das
Auswärtige Amt, der in dem deutschen W e i ß b u ch zur
Vorgeschichte des Krieges wiedergegeben ist, nachdruck-
lichst darauf hingewiesen, daß die Regierung Chamber-

« lain die Kriegsstimntung in England bewußt geschürt
hat. Die Einkreisungspolitik gegen Deutschland, die Aus-
riistungspropaganda,· die Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht und vor allem eine Flut.deutschfeindlicher
Propaganda in Presse, Kino, Theater und im Rundsunk,
so heißt es in diesem Bericht, haben die öffentliche Mei-
nung Großbritanniens in einen Gelteszustand versetzt,
der den Begriff Krieg zum Mittelpu« i des Denkens und
der Gespräche machte. Daneben aber mühte die Regierung
Chamberlain sich ab, durch Garantieversprechen andere
Mächte zum Losschlagen zu veranlassen. Polen hat sich
dann bereit gefunden, die Rolle eines Brandstisters zu

— übernehmen und sich damit ausgelöscht. Daß in Zukunft
aber auch England nicht mehr in der La e fein wird,
sewissenlos mit dem Schicksal Europas zu vielen, dafür
ürgt der Siegeswille Deutsch ands,- wie er

sich in heroischen Tatesii demonstriert. Mit Lügen-
osfensiven aber wird England gegen diese Energie erst
recht nichts aitsrichten können. -
 

u. a. eine -

 

 

23 englische Vorpostenschiffe vernichtet
_ Große Angriffsersolge der Luftwaffe in der Nordsee. ——- Britisrhe

Verluste erhöhen sich ·

DNB Berlin, 20. Dezember
Das Oberkoinniaiido der Wehrmacht gibt bekannt:
An mehreren Stellen der Westfront gelang es

eigenen Spähtrupps, in die seindlicheu Stellungen ein-
zubringen nnd dabei eine Anzahl Gefangene zu machen.

Die deutsche Luftwaffe führte unter schwie-
rigsten Wetterverhiiltnissen Erkuiiduiigeii und Angrifse
gegen Seeziele in der Nordsee durch. Nach den bisherigen
Feststellungen wurden dabei vier Schiffe britischer
leichter Seestreitiräfte durch Bombeutreffer zerstört. Ein
dcutschcs Aufklärungsflugzeug griff ein großes britisches
Flugboot an und brachte es zum Absturz.

Jn den letzten drei Tagen hat die deutsche Luftwaffe
23 S ch i ff e der britischeit Vorpostenstreitkräfte ver-
nichtet, u. a. ,,Pearl«, »Serenitn«, »New Choice«, »Eilead
Wray«, ,,Eveliiia«, ,,Sedgeflh«, ,,Trinith«.

Die Verluste der Briten in der Luftschlacht vom
18. Dezember haben sich um zwei weitere Flugzeuge
erhöht, so daß als feindliche Gesamtverluste dieses Tages .
nunmehr 36 Kampfflugzeuge vom Thp Vickers
Wellington festzustellen sind.

Churchills „äiftberboote“
Der erfolgreiche Vorstoß der deutschen Flieget gegen die

Vorposteitkette an der englischen Ostküste wird, auch von Lon-
don bestatigt. Allerdings spricht die en lische Mitteilung ledi -
lich von deutschen Luftangrifsen auf „ ifcherboo'te“. Jn Wir -
lichten fmb, wie bereits im Weltkrieg, sämtliche englischen
Fischdampfer iti den Vorpostendienst der Kriegsmarine gestellt
und werden deshalb mit vollem Recht von den deutschen
Fliegern angegriffen und — was man englischerseits nicht
Ziggeben will —- auch versenkt. Inzwischen sind aber auf dem

ege uber Amsterdam neue‘ Einzelheiten über die erfolgreichen
Bombeiiangrtffe auf englische Vorpostenschiffe eingetroffen.
Danach sind u. a. die britischen Vorpostenschiffe „(Sara-
bineer“ unb »Sutherland« von mehreren Bomben ge-
troffen worden und gesunken. Die ,,Etriir i a« aits Grimsbv
ist in schlimmem Zustand in einen Hafen eingeschleppt worden
unb hat den Tod dreier Besahungsmiiglieder zu verzeichnen,
die durch Bombeiisplitter ums Leben gekommen sind. Ferner
wurde die ,,Gran"ton-Eealous« von deutschen Fliegern
versenkt Die S iffsbesatzung’landete nach dreizehnktündiger
a rt'tn einem ettiiiigsbooi iti einem Hafen der s tottischen

«stkuste. Wie Reuter angibt, wurden am Dienstag früh d e u t-
schcebtstflugzeuge nördlich der Shetland itseln
gei e.

 

Rettung englischer Flieget
Die Ritterlichkeit der deutschen Soldaten erneut bewiesen.

Am 19. Dezember geriet, wie schon der Bericht des Ober-
ko·ininandos der Wehrmacht bekanntgab, ein deutsches Auf-
klarungsflugzeug mit einem großen englischen lugboot in
einen Luftlampf, in dessen Verlati das englis e lu boot in
Brand»geschossen wurde und in lammen au d e ee her-
untersturzte .Darau sandte der deutsche lieger SOS.-Rufe,
mn die englischen ameraden, die sich se r tapfer geschlagen
hatten, zu retten, unb erreichte, daß d r ei R ettun g s b o o t e
zur Suche nach dem englischen Flugboot ausliefen.

· Damit ist die ritterliche Kanipfesweise deutscher Soldaten
wieder einmal unter Beweis gestellt. Ist der Gegner kamt-;-
unfiihig gemacht, dann wird dafür gesorgt, daß ihm fede Hil e
zuteil wird.
« Aehnlich wurde auch während des roßeti Luftkamp es
über Helgoland verfahren, wo noch wä rend des Gefe ts
Flugsicherungsschiffe und Flugzeuge unterwegs waren, um
abgeschossene englische Fliigzeugbesatzungen in Borkum an
Land zu bringen.

Toderfnltrten nach England
Wieder mehrere britische und neutrale Dampfer versenkt.

Nach einer Reuterinelduiig aus Genua habe der Kapitän
des italienischen Frachtschiffes ,,Eaterina Ger·olimich« nach
seiner Ankunft im dortigen Hafen mitgeteilt, er habe in Dover
elf britische Seeleute gelandet die er auf Verlangen eines
deutschen U-Bootes, das den ritischen Dampfer »Darino«
(1350 To.) torpediert habe, auf fen Schiff genommen hatte.

18 Besatzungsmit lieb-er des britischen 4373-BRT.-
Dampfers »Eith of obe« aus Liverpool, der, wie Reuter
seht erst meldet, kürzlich in der Nordsee versenkt worden ist,
sinsd in einem «··.Hafen der englischen Ostküste an Lan-d gebracht
worden. Es ist noch unbekannt, wie viele Mitglieder der Be-
sahludng unter denen sich zahlreiche Inder besansden vermißt
we en. ’

Die dänische Dampfchiffahrtsgesellschaft Baltie teilt mit,
daß ihr Trawler ,,Bögfo·« vor der schottischen Küste auf eine
Mine stieß und sank. Von den 17 Mann der Vesahung
konnten nur weni e gerettet werden. Der in Kopenhagen be-
heimatete 1950 B T. große Dampfer war am 15. Dezember
von einem schwedischen Hafen nach England ausgelaufen, um
dort Kohlen für Däneinark zu laden.

Die Ueberlebenden des dänischen 187,7-BRT.-Dampserss
,,Jvtte« wurden von einein anderen dänichen Dampfer itt
einem Hafen der englischen Norsdostkiiste an and gese t. Man
nimmt an, daß ihr Schiff tn der Nordsee gesunken it.

. von mindestens 200 

London fchiirt den Krieg
Euglische Dampfer mit Flugzeugen nach Finnland unterwegs

In diplomatischen Kreisen Kopenhagens wurde erklärt,
daß zwei britisthe Dampfer mit britischen Flugzeu en für die
finnische Luftwaffe von England unterwegs seien. nzahl und
Bestimmungsort der Flugzeuge wurde nicht angegeben.-

Nicht nachtumnchent
Deutsche Luftaufnahmen über England

Die Ausnahmen der deutschen Aufllärungsi
flieger auf ihren le ten Englandflügen haben den
Neid der englischen Pre se geweckt, die fich, wie ,,News Chro-
nicle“ zu melden weiß, an den britischeu Ltiftmars all Pu s h
mit der Bitte gewandt hat, ihr gleichartige Aujiia men deut-
scher Gebiete, die von britischen Aufklärtmgsfliegerit gemacht
worden seien, zur Verfü ung zu stellen. Luftniarschall Push
hat dieses Ersuchen abge ehnt. Auch ein weiterer S ritt der
Zeitungen beim Regierimgspressebüro ist ohne Er olg ge-
blieben. Das wundert tiiis ni t: Die Eitgläiider besitzen eben
keine solchen Bilder von deuts en Gebieten.

Englilche Seeräuber an USA.-Küste
Vergeblicher Angriss auf einen deutschen Frachter

Der deutsche Frachtdampfer ,,A r a u c a« (4354 Tonnen) ent-
{am nach einer Meldung aus Florida vor einem britischen
Kriegsschiff in einen tieutralen Hafen. Die deutsche Besatzung
teilte mit, daß das britische Kriegsschiff innerhalb der
Dreinieilenzone der nordainerikanischen Hoheit-s-
ewässer einen Schuß vor den Bug der »Arauca« ge euert

Fabe. Der Kapitän des Schiffes, Friedrich Steiigler, er-
klärte, er sei nach Fort Everglades gefahren, nachdem der bri-
tische Kreuzer »Orion« einen Warnungsschuß vor den Bug
seines Schiffes gefeuert und ihn aufgefordert habe, auf die
offene See zu fahren.

Von der eigenen Betonung versenkt
o Der Ueberfeedamp er »Eoluni bus« wurde, wie aus

New York gemeldet wir , um der drohenden Au bringung
durch ein feindliches Krie sfchif zu entgehen, v o n e r B«e-
satzuug versenkt. ie s aiinschaft unb die Fahrgiiste
wurden von dem USA.-Kreuzer »Tuscaloosa« übernommen

Zusammenstob ans hoher see
Englischer 20 000-Tonnen-Dam fer nach Absahrtshasen

. zurückgeke rt.

· Der Vassa ierdampfer ,,Samaria« (19 597 Tonnen )‚ der
der Eunard- hite-Star-Line gehört und ich auf der lieber-
fahrt nach USA. befand ist, wie aus Lon on emeldet wird,
nach einem Zusammenstoß auf hoher See in en Absahrts-
gaer zurückgefagren Die Brücke und die Rettungsboote sind
eschädigt Der usammenstoß orderte keine Op er. An Bord

be anden 51sich einige hundert merikaner. die te t mit einem
anderen assagier ampfer reisen werden.

„Stein erschöpfender Bericht-«
London weiß noch immer nichts von dem Luftkampf.
In En land at man sich noch immer nicht von dem

schweren S lag er olt, den die britische Luftwaffe am Montag
einstecken mußte. Der Londoner Rundfunl kommt auch Diens-
tag noch einmal an bie Luftschlacht zurück und erklärt wieder-
um, daß ein ,,endg ltiger und erschöpfender Bericht no nicht
vorliege«. Vier br tische Flieger sind, wie der Londoner und-
funk ergänzend mitteilt, in einem Gummiboot treibend in der
Nordsee gesichtet und gerettet worden. Man nimmt an, dass
es Ueberlcbende aus den- großen Luftkampf votn Montag sind.

Ob noch viel mehr Ueberlcbende der großen Luftschla t
bei Helgoland nach England urückgekehrt sein werdens W r
hegen Barke Zweifel, denn außer den 36 englischen Bombern,
deren b chuß einwandsrei fetfteht, sind von den übrigen 18
an bem orstoß gegen die Deuts e Bucht beteiligten englischen
Maschinen sicher noch zahlreiche lugzetige bei dem Ge echt so
schwer in den Motoren, in den taufe, in den Oelleitun en
und an ihrem Leitwerk getroffen werden, daß sie —-— nach 9 us-
fassung des deutschen Ges waderchefs Schttmacher —- dem lan-
en Weg heimwärts nach ngland nicht mehr gewachseirwareir
ieser blaniable Mißerfolg des englischen Ma enangriffs ai

Bweifellos bei den maßgebenden Stellen in ondon grö te
estiirzung hervorgerufen. War doch dieser englische Of en v-

verband aiis den modernsten Kamvfflugzeugeu vom in}:
Vickers-Wellington zusammen eseht, die _ber Stolz der engli-
schen Flugzeugkonstrukteure un der englischen Luftwasfe über-
aupt waren. Jede dieser Maschinen war mit e drei Zwil-
ingsniaschinengewehren ausgerüstet. Der en lsche Verband

verfiigte also über eine ganz gewaltige Feuer rast. und trotz-
dem ist er« dem unwiderstehlichen Angri fåäzeist der deutschen
Jäger unterlegen. Mit den abgeschossenen ‘ ober mehr Flug-
Zeugen sind ungeheure Werte ins Wasser gefallen. Weit iiber
00 Maschinengewehre, 60000 bis 80000 Siilograan Bomben.
anze Serien von Flugzeugen, die mit wertvoll ten Motoren und

Sustrumenteu aus estattet waren und miiide ens einen Wert
von 15 bis 20 Mi ioneu RM. vorstellten sind in der Nordsee
versunken. Diese Werte mögen vielleicht ersetzt werden können.
um so härter trifft aber die englische Luftwaffe der Verlust

Mann Besahung, die nach dem eigenen
Zeugnis des englischen Reuterbüros zu den besten Fliegern



 
Die tapferen Flieget von der Nordsee in Berlin.

Der ührer des siegreichen deutschen Jag«d-geschwa«ders, das am
.18. 1'. nicbt wen get als 34 der modernsten englischen Kampf-
flugzeugse abgeschossen hat Oberstleutnant S umachet, be-
richtete vot det deutschen Presse und vor den n Berlin an-
kässigen Vertretern der Anslandspres e über den Verlauf der
isher rößten unb ruhmreichsten uftschlacht des Krieges.

Unser .ibb zeigt von links Oberleutnant omtner, Ge-
schwaderc1.«.-es Oberstleutnant Schiima ere eichspresseches

Dr. Dietrich und Hauptmann Fal im Gespräch.
Weltbilld (M).

 

pes orittichen Weitreichs gehotten. Kein Wunder, daß man
in London die Sprache verloren hat und über den Verlauf
der Luftschlacht nichts zu sagen weiß. ·-

Bettiuitderuntt in Italien
» - Um so tiefer ist der Eindruck des deutschen Lustsieges im
übrigen Ausland. Der große Ersolg der deutschen Lustwaffe
wird svon der gesamten italienischen Presse unter Uebetschtif-
ten wie »Die größte Lustschlacht seit Kriegsausbrtich« an Hand
des Berichts des Geschwaderkoiiimatidanten eingehend gewür-
digt. Die Einzelheiten dieses Berichts zeigten, so erklärt das
.,,Giornale d’Jtalia«, daß alle Angriffsvetsiiche der Engländet
nutzlos utid zum Scheitetn bestimmt seien.

..Rufienuormarfih unaufhaltsam« «
Die nordische Presse meldet finnische Niederlage an der

" Nordftoiit.
Nach übereinstimmenden Meldungen der. schwedisrhen und

däicischen Presse rücken die russischen Truppen in Nordftnnland
unaufhaltsam nach Süden vor. Norwegen habe heute praktisch
eine 300 Kilometer lange Grenze mit Rußiand bekommen.
Das sei das Ergebnis des russtschen Feldzuges in Nordstnitk
land. Die russischeit Truppett stünden nur 15 Kilometer nordltch
von Grettsesors. der üdlichsten norwegischen Grenzstatioti. Die
Firmen hätten die chiacht bei aslaino verloren
und erhebliche Verluste erlitten. Mehrere hundert siiinische
Flüchtlinge hätten die iiorwegische Grenze überschritten und
seien dort interniert worden. Die Finnen hatten sich in ihrer
Stellun bei Kaslania als außerordentlich start angesehen.
Nunmeer seien aber die bisher stärksten Stellungen in Nord-
finnland in einem Fünftel der - eit aufgegeben worden, wie
man sie halten zu können glatt te. Die russischen Vorposten
stünden bereits 200 Kilometer südlich von der nordsinntschen

- Stadt Petsamo.·
Der r u ssisch e Heeresbericht meldet den A b»s·ch u ß v o n

Zwölf finnischen Flugzeu gen. Gleichzeitig berichtet
ie schwedische Presse, daß die finttische Hauptstadt Helstnki

wieder von russischenBombenfliegerti angegrif-
fen worden ist. Auf die Stadt selbst sind feine Bomben ge- :
werfen worden. Die Boniber griffen lediglich den Flugpiatz
an. Weiter wird behauptet, daß aus den russischen Flitgzeugen
eine Reihe Fallschirmspringet absprang. Auch aus den Mel-
dungen der schwedischeit Presse geht hervor, däß die sinnischeii
Truppen in Nordfinnland in einer sehr schwierigen Lage sind.

Auf der Karelischen Landettge sind heftige Kämpfe
im Gange. Wie die Finnen berichten, ei die Artillertevotbe-
reitung der Russen die bisher stärkste an diesem Frontabschnitt
ewesen, sedo seien die Angriffsversuche an dem sinnischeti
iderstand ge cheitert. Nach anderen Quellen sollen die Russen

jedoch unter Einsatz der Tankwaffe teilweise Gelandegewtnne
zu verzeichnen haben. -

Rotdttieftindien im Aufruhr
An der nordwe tlichen Grenze Indiens, in Waziristan. ist

der Ausstand der aztris und Mahsitd in verstärktem Maße
aufgellammt. Die Aufständischeti haben einen Uebersall auf
die britischen Vortrttpps im Norden von Waznial emacht,
wobei es zu blutigen Kämpfen kam. Alle Stämme in get ber-
gigen Grenzzone sind in Aufruhr.

Deutsch-italienische Kameradflhaf
Herzliche Verbundenheit zwqisschfn NSDAP. und Faschistischer

at e
Der neue Landes ruppenleiter« Italiens der Auslands-

organisation der NSD P.. Dr. E h ri , wurde von dem Ge-
neralsekretät der Faschistischen Partei, uti, empfangen. Jn
einer Ansprache gab er einer reiide darüber Ausdruck, als
Hoheitsträger der NSD P. in e nein Lande wirken zu binnen,
das dank der Führung seines enialen Duce von den gleichen
Ideen und Zielen bewegt wer e wie das Deutschland Adolf

itlers. Der Stellvertreter des Führers Rudolf Hexs habe ilfim
den ehrenvollen Auftrag erteilt, feine Grüße und ünsche ür
die Faschistische Partei und für das italienische Volk zum Aus-
dru zu bringen. .

Der Generalsekretär dankte in hergiichen Worten
für den Besuch des Landesgruppenleiters un betonte, daß
Nu die gleichen Gefü le gegenüber den Kameraden der
SDAP. ewegten, mit enen er sich durch die gleichen Jdeale

unb den gleichen Geist verbunden fü le. Er versicherte dem
Laitdesgruppenleiter seiner lameradscha tlichen Zusammenarbeit
und steten ilfsbereitschast und bat, dem Stellvertreter des
Fuhrers in iesem Sinne seine Grüße übermitteln zu wollen.

Die Betreunng der KriegHoUier
Mitarbeiter der NSKOB in die Reihe der Politischen Leiter

« eingegliedert. -

 

Nachdem der Stellvertreter des Führers im Einvernehmen«

mit dem Elzef des Oberlommandos det Wehrmacht im Septem-
r

oeeikteciingktdachgegliederteti Dienststellen „neben ber bis eri en
Arbeit auch zur Betreuitng der Beschdoigten und Hinterb ie-
benen des aeaenwärtiaen Einsaties berauttezoaen wird. bat

 

net batte, daß das Hauptamt für Kriegsopker mit . 

tiTtitinehr in·Atilehnun·g an diese Versflentltchung der Reichs-—

or aniationsleiter der NSDAP., Dr. Leh angeordnet, daß

seTers Ortsgruppenleiter der NSDAP einen Be-

auftragten für Kriegsopferftagen in seinen
Stab beruft.

Damit nd die seit Jahren in der Betreuun sarbeit be-

wä rten M tarbeiter der Nationalsozialitischen rie sopfer-

degorgitng (NSKOV.) in die Reihe der olitischen Le ter der

N DAP. eingegliebert, unb zu leich ist die engste Zusammen-

arbeit mit der Versorgungsa teilun des erlommandos
der Wehrmacht, insbesondere den ehrmachtsiirsorgei tttid

Versorgungsämtetn, ficbergeltellt.

Reichskriegerhund filendetäli 000 21201.
Als erste Gabe für unsere Frontsoldiiten.

Jm 22. Wunschkoit ert ggb der Reichsktiegersühret, Gene-

ral der Jnsanterie H- ruppenführer Rein hard, ersonlich

eine erste Spende der Kriegerkameradschaften des N .-Reichs-

kriegerbundes für unsere an der ront stehenden Soldaten
bekannt. Diese Spende von-50000 M., die für bie An-
schaffun von 750 Rundfuniapparaten verwandt
wurde, soll gerengen Verbuttdenheit der tm NS.-Reichskrieger-
buitd vereinten Weltkrie ssoldaten mit ihren setzt an der Front
stehenden Kameraden. itsdtuci verleihen. General Reinhard
sprach den Wunsch aus. daß die Rundfunkapparate, die in den
nächsten Tagen in die Bunler, Fliegethotste und an unsere
blauen Jungen übersandt werden. d e Verbindung zwischen
Heimat und Rom noch enger getalten moge. Mit der Spende
verband der ei skriegers hrer ie G r u ß e alle r K a m_e -
r a d e n des NS.- eichskriegerbundes und ihre W n n s ch e fti r
Lash Weihnachtsfest und ein siegreiches neues

a t.

Weihnathtsgalien iiit lieferte-r Gebiet
Für dienstleiftende Polizeisotuiationen im ehemaligen Polen.

Jn der Hauptstadt Kratau des Generalgouvernements sind
in diesen Ta en neun schwerbeladene Lastitafstwagen mit Weih-
nachtsgabeii ür die im besetzten polnischen Gebiet Dienst leisten-
den Polizeiforniaiionen eingetroffen. Aus dieser Sendung wird
s e d e r e i n z e l n e M a n n ber Ordnungs- und Sicherheits-
kolizey der Polizeiteserve. des NSKK sowie der sich roßtens
eils aus Volksdetitschen zusammensetzenden Hilfspol zei mit
einer W ei h n a ch i s sp e n d e bedacht werden.

Große Freude hat bei den im Geiieralgouvernement ein-—
gelebten Polizeifotmationen auch die Ankunft einer kont-
ibliothet hervorgerufen, die 1500 Bande nationalsoztalitifcher
und Soldatenliteratur enthält. Der Wagen ist außerdem mit
Lautsprecher- und einer Schmalfilmanlage·versehen; er wird
in den nächsten Wochen die Polizetformattonen im gesamten
besetzten polnischen Gebiet besuchen und lurzweilige Unter-
haltung bieten.

Die deutsche Kunst ruht nicht
Weltauffühtungdes Films ,,Befteite Hände« in München.

Unter dem Protektorat des Staatsministers und»Gauleiters
Adolf Wagner fand im Luitpoldtheater in München, der
Stadt der Deutschen Kunst, die iZestliche Weltutauffuhrung des
Bavaria- ilms ,,Be sreite H nde« statt. Der Film -it mit
den Prä ikaten ,künstlerisch besonders wertvoll , ,,kulturell
wertvoll« und ,,fei,ertagsfre « ausgezeichnet.

Das Werk, dessen Drehbuch nach dein gleichnami en Roman
von Dr. Erich Ebetmayet hergestellt wurde, dar als eine
Spi enleistung der deutschen Filmkunst gewettet werden. Die
Han lung zeigt den Weg eines Bauetnmadchens zur»begnade-
ten Bildhauerin, der ohne lebe iitschige Sentimentalitat packend
und lebenswahr geschildert wird. In den Hauptdarstellern
Brigitte Horneh, Olga Tschechowa, Ewald Balser und Carl
Raddatz hatte der Spielleiter menschlich und künstlerisch aus-
gezeichnet abgestimmte Mitarbeiter.

Zu der fe tlichen Uraufführun waren zahlreiche»Vertreter
des Staates, er artei, ber We rmacht und der Hauptstadt
der Bewegung ers ienen;

Erfüllung einer Ehrenpflicht
Zusätzliche Betreuung für Verwundete und Hinterbliebene

. Bevorzugte Behandlung sichergestellt.
Die Betteuung der Verwundeten unb ber Hinterbliebenen

von grontlatnpfern sieht der nationalsozialistische Staat als
« renpflicht an. Das lommt nicht nur in der vorbild-
lichen orm des Wehrmachtsürsorges und versorgungsgesetzes
sowie in der großzttgtgen Gestaltung des Familienunierhalts
zum Ausdruck, der die entsprechenden Regelungen in En land
und Frankreich weit hinter sich läßt sondern es soll au bie
Grundlage bilden fur bie uiätztiche Betreuung durch die Zwit-
verwaltung. »Ein gemeinsamer Erlaß des Reichsarbeits- unb
ifieichsinnenministers gibt bie erforberlicben Anweisungen.

Das Wohl der Verwundeten und Hinterbliebenen, so sagt
er macht es vgr allem erforderlich, daß die Fürsorgevetbände
mit den zustandt en« Wehrmachtfür orges und versorgungs-
dienststellen eng zu amnienatbeiten.

A rbeitssürs orge notwendi werden. Die Betreuung
der Verwundeten wird bereits während ihres Aufenthaltstm
Lazarett durch den Wehrmachtfürsor eoffizier eingeleitet. in

-Votdergrund ste t hierbei die Berti sberatung mit dem iel
der Ar eitsvetm ttlung, ersorderlichenfalls mit vorangehen-der
Einschulung oder Umschwung Verwundete, die des Schu es
dessSclnverbeschädigtenge ehe ni t bebürfen, beren Eins o er
Umschulung aber nicht is zur ntlassung zu Ende geführt
werden kann, sowie Vetwunidete, die des Schutzes des Schwer-
lseschasdigtengefeßes bedürfen, überweist der Wehrmachtsütsorge
off.ziet mit dem Zettsgunkt der Entlassung der Haupt ür orge-
stelle zur “weiteren etreuuug. Die Fürsorge- und Haupt-
iursorgestellen haben besonders darauf zu achten, daß den Ver-
wundeten und Hinterb iebenen in jeder Weise eine bevor-
ugte Be andlun zuteil wird. Ein verständnisvolles
ingehen au ihre Wün che wird als wichtig bezeichnet.
„ Mit der Bearbeitung der Angeleötenheiten sind, soweit

moglich. Kräfte zu betreuen, dsie sel st Frontkäntpfer
waren.. Anträge sind umgehend u bearbeiten. Eine Sonder-
regelung wird notg für erblins ete und hitnverletzte Ver-
wuwdete ergehen. erner wird die Krankenversicherung der
Hinterbliebenen aus dem gegenwärtigen Einsatz besonders ge-
regelt werden.

Weihnachtsfitende für bitter der Arbeit
Zuwendungen von über 300000 RM. bewilligt.

Vor einigen Tagen san-d· die üblicge Weihnachtssitzung des
Ehrenauss sses der vom it ter ins eben erufenetten »Stif-
tunå f r pser der r eit« im Rei sministerium für
Vo sauöllärung und Propaganda statt. Es wurden bei dieser
Gelegen eit 1653 Gesuche mit Zuwendungen aus der Stif-
tung bedacht. Der bewilligte Unterstützungsbetrag beläuft sich
aus 300046 RM. Die einzelnen Unterstützungen ind bereits
auf dem Wege an die unterstu ten amilsien so da die e noch
vor Wei nachten techtze tig n den Besitz der eträge
gelangen. ie aus der St ftung bisher erfolgten uwensduns
ien erråiseæn danach einen Gesamtbetrag von ru 6,3 Mil-
onen .
 

Drei Todes-urteilt bes Reich-geruht-
Zwei Sitzungen des Besonderen Strafsenats

Aux Grund außerordentlichen Einspruchs des Oberretchsi
aiiwalt gegen rechtskräftige Urteile trat der Be ondere Stras-
senat beim Reichsgertcht unter-dem Vorsitz des eichsgetichts-
präsidenten erneut zu zwei Sidungen zusammen.

Die erste Verhandlung ri tete sich gegen Frau
Schraufstetter und Cöestin an net, zwei vielfa
vorbeftrafte Verbrechen die nach einem irtsbausstreit einen

Arbeitsiameradett in der gemeinschaftlichen Wohnun
los erneut ange rissen und in grausamster Weise zu o e ge-
mattert hatten. eide Täter wurden zum Tode verurteilt.

Jn der izweiten Sitzung wurde gegen Rudolf Bro müls
let und W lhelm Jung iaus aus Würzbur verhandelt,
die unter Ausnutzung der Verdunkelung einen ert iass zuvor
aus Polen zttriickgelehtten Heereshandwerker überfa en »und
beraubt-bauen. Der Senat verurteilte Bromüllet einen gefahr-
lieben Gewohnheitsverbrechet, zum Tode. Jungllaus der noch
sung unb unbcltralt ilt, an der Tat auch nur in gerin erem
Maße beteiligt war, wiitde mit 8 Jahren Zuchthaus betraft.

AugBrotlnin und Umgegend-
Brockan. den 21. Dezember 1939.

Deutschland ist die Gesamtheit aller deutsch empfindenden,
deutsch benlenben, deutsch tvollenden Deutfchctt. Jeder einzelne
von uns ist ein Landesverräter, wenn et nicht in dieser Einsicht
sich für die Existenz. das (man, bie Zunkuiift des Vaterlandes
in sedem Augenblick seines Lebens persönlich veranttvortlich
erachtet: seder einzelne ein Held und ein Befreier. wenn er
estnt. Lagardn

22. Dezember.

1891: Der Orientalist und Polititer Paul Anton de Lagatde
in Göttingen gclt. (geb. 1827). — 1900: Generalfeldmatschall
Leonhard Graf v. Blitnienthal in Quellendori gest. (geb. 1910).
—- 1917: Beginn der Friedensverhandlungen in Brest-Liiow[k.
—— 1931: Det Vorgeschichtsforscher Gustav Kossinna itt Berl n

gest. (geb 1858). _
Don ne: A.: 8.09, 11.: 15.48: M o n b: 11.: 3.20, A.: 13.19.

Kürzester Tag. längste Nacht.

kund-

 

Und doch ist es das Ewigwiederkehtende, daß nur
das Leid die Völker groß macht.

» Moellet von den Brutt.

23. Dezember.

1597: Der Dichter Martin Opitz in Bunzlau geb. (gest. 1639). —-
1827: Der öterreichische Admiral Wilhelm v. Tegetthoff, der
Sieger von Tissa t20. Juli 1866) geb. (gest. 187l). - 1870 ibis
24.): Schlacht an der Hallue unter Generalfeldmatschall Edwin
— von Manteu sel lgegen die französische Nordarmer.
S o n n e: A.: 8. . .: 15.49; M o n b: U.: 4.27. A.: 18.52.

Hauptnfeiler der inneren Front
O Ein alter Mann, Arbeitsinvalide und Rentenempsänger

hat zu Beginn des diesfährigen WHW. beim Stellen seines
Unterstützungsantrages gesagt: ,,Ob wir dieses Jahr was
bekommen, ist anz unwichtig; wichtig ist allein, daß unseren
Soldaten drau en nichts abgeht.« Nun. der alte Mann, der
selber vor 25 abren im grauen Ehrenrocl für Deutschland
efämpft bat, iel.er alte Soldat dats sicher ein: fiir die
.iänner der deutschen Wehrmacht ist auf das este gesorgt,
aber auch die Alten, Arbeitsunfähigen werden trotz des· Krie-
ges nicht vergessen werden. Das Winterhilfswerk hilft ihnen,
wie es ihnen in all den Jahren seit der Machtiibernahme ge-
holfen bar, ungeachtet ber Tatsache, daß die Ausgaben des
KriegsiWHW egeitiiber den Vorfahren bedeutend erweitert
wurden. Der ufbau iti der Ostmati und im Sudetenland
ist noch lange nicht beendet —- das itamenlose Elend in den
eroberten Gebieten erfordert den höchsten Einsatz det NSV. -
bie Gesundheitsführung wird im ganzen Reich mit allen Mit-«
ieln aufrechterhalten (man benie nur an die Maßnahmen ut
Rachitisbekämpsung) —- bei der Rück- und Umsiedlung Vo kö-
deutscher fällt der NSV ein bedeutsamer Anteil aller Arbeit ·

 

ie zusätzliche Betteuung·
.·lann danach insbesondere auf dem Gebiet der Berufs- und
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Zu — die Entlastung erwerbstäti er Mütter und die REP-
\ ugenbbilfe verlangen besondere eistungen —- wo ist da der
Anfang, wo ist das Ende aller dieser, zltm großen Tel kriegs-
wichtstlgen Aufgaben?

enn die-Bereits ft zur Mitarbeit trotz der Mehrhe-
iastnng eines leben ncbt so groß wäre, wenn die Opfer-
fteudigkeit nicht noch stärker als in den vergangenen Winter-
gilfswerlen eingesetzt hätte — niemals könnten WHW. und
f SV. die ihnen zufallenden Aufgaben erfüllen. Aber Ein-
satz und Opfetwille von Millionen Volksgenossen sind Faltok
ren, mit denen sich Berge versetzen lassen. Niemals vorher iit
das so deutlich geworden wie in den letzten Monaten. Uner-
horie Leistungen hat die NSV. in Polen vollbracht, Leistun-
gen, hinter denen ogar die erfoägteiche Arbeit in der Ot-
tnarf und dem Su etengau zurü treten muß, und dabei st
das, was bisher in den neu ewonnenen Gebieten begonnen
wurdey nur der Anfang- Ni t lange wird es mehr dauern,
dann wird sich die RSV.-Atbeit in ‘Bogen oder Lodsch, in
Obetfchlesien oder Dlrschau in nichts me r von der gut ein-
ctespielten Organisation in irgendeinem anderen NSV.-Gau
unterscheiden.

Die nächstliegende Aufgabe ist die Gestaltun des Weih-
nachtsiestes, dem in diesem Kriegswiniet eine ergö te Bedeu-
tung eiikommn Denn wenn auch bei uns Deuts en — im
Gegen atz Zu anderen Ländern-—- Weihnachten niemals ein
Anlaß zu ärmenden Feiern war, wenn in diesem Jahr noch
mehr als in Friedenszeiten die Feiertage uns vor allein
eine Stunde ruhiger Besinnung schenken sollen, so wttddoch
alles geschehen unt bei den Familien der Soldaten bei den
Verwttndeten n den La areiten, bei den Hinterbliebenen der
Gefallenen kein Gefühl er Einsamkeit aufkommen zu lassen.
Gewiß kann das große Leid,. das tm Gefolge eines leben
Krieges einbergebt, bon keinem der Betrofenen genommen
werden dennoch liegt ein großer Trost in deni Gedanken, nicht
ganz einsam und verlassen zu lein. Diesen Trost aber ver-
sucht das WHW. zu geben ebenso wie es den wirtschaftlich
Schwachen eine ileine Sonderfreude zu kleben verma . Und
deshalb wird aitch das Kriegswiniethifswert ein gFreude-
brtnger zur Weihnachtszeit ein, aus der Erkenntnis eraus,
daß gerade in ernster Zeit d e Freude Kraftspender sein lann.



Beilage zu Nr. 152 der »BrocltauerZeitung«
Donnerstag, den 2l. Dezember 1939.
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Fräulein Falk holte nun darauf die Unterschrifts-
mappe aus dem Schreibzimmer. das heißt. sie brachte zu-
nächst versehentlich die Mappe, die für gewöhnlich Herrn

Direktor Erlenkamp vorgelegt wird. Jch trug ihr auf,
mir meine eigene Mappe zu suchen. anwischön warf ich
einen Blick in die Diktate Generaldirektor Erlenkamps —-
seine Korrespondenz war mir jederzeit zugänglich — und
sah hier die neun Kaufaufträge unterzeichnet liegen. Da
Fräulein Falks Rückkehr sich verzögerte, habe ich die
Briefe gepackt und geschlossen, und sie später der Sekte-
tärin zur Absendung übergeben.“

Erlenkamp starrte den Syndikus mit weit aufgerissenen
Augen an, seine Stirnadern schmollen »Das ist nicht
wahr. das lügst du, du Lump!« schrie er erreat. Er wurde
vom Vorsitzenden zur Ruhe verwiesen, hielt aber nur
mühsam weitere Zornesausbrüche zurück.

»Herr Doktor Dahm, können Sie Jhre eben gemachte
Aussage beeiden?« wandte sich Doktor Münzer an den
Shndikus.

»Selbstverständlich!« erklärte Dahm, ohne mit der
Wimper zu zucken. Er machte einen ruhigen. durchaus
vertrauenswürdigen und zuverlässigen Eindruck.

Eharlotte beobachtete voller Angst, wie ihr Vater, der
sich bisher so tapfer gehalten hatte. sich vergeblich mühte,
seine steigende Erregung niederzukämpsen. Wie durch
einen Schleier beobachtete sie den Fortgang der Verhand-
.lung; sie sah die übrigen Zeugen eintreten, sie hörte die
Aussagen der geschädigten Geschäftsleute Fast völlig
übereinstimmend sagten sie aus, daß sie plötzlich — sie

wußten nicht wie in den Besitz großer Mengen
PetroleumiAktien gekommen waren, die dann mit einem
Schlage wertlos geworden waren. Teilweise wären die
Leute um ihr ganzes Vermögen gekommen, wenn sie nicht
Ersatz erhalten hätten. Fast ausnahmslos erklärten alle
daß sie sich nicht geschädigt fühlten, unb fo, wie die Dinge
heute lägen, gern die Anklage rückgängig gemacht sehen
würden.

» Die Verhandlung wurde ausgesetzt. Eharlotte ging
für eine halbe Stunde durch den Tiergarten, sie rang ver-
gebens um Fassung. Sie befürchtete das Schlimmste.

Aber es kam anders, viel schlimmer noch, als sie ge-
ahnt hatte. Die Plädohers des Staatsanwalts und des

Verteidigers rauschten an ihr vorüber. dass Gericht zog
sich zur Beratung zurück. Und dann wurde der Spruch
verkündet; der Bankdirektor Erlenkamp wurde für schuldig
befunden, widerrechtlich über Kundengelder verfügt zu

haben. Von der Anklage der Fälschung der Geschäfts-
bücher wurde er freigesprochen.

»Der Angeklagte wird wegen Untreue in neun Fällen
zu einem Jahr Gefängnis verurteilt“, fo lautete die Ent-
scheidung des Gerichts.

Charlotte, die voller Schrecken diesen Spruch gehört
hatte. starrte angstvoll zu ihrem Vater hinüber und suchte
in seinem Minenspiel seine Empfindungen zu lesen. Sie
war erstaunt, daß nach einer Sekunde des Erschreekens
wieder dieselbe ruhige Entschlossenheit auf seinem Gesicht
erschien, die ihr schon zu Beginn der Verhandlung auf-
gefallen war.

»Sie haben das letzte Wort, Angeklagter«.
der Vorsitzende an ihn. »Was haben Sie zu fagen?“

Erlenkamp stand auf. Er hob den Kopf, er warf einen
blitzenden Blick zu Ronald Dahm hinüber. »Ich-habe zu
sagen. daß ich unschuldig bin. Und deshalb gehe ich auch
nicht wieder ins Gefängnisl« Seine Hand fuhr blitzschnell
in die Rocktaschez in der nächsten Sekunde hatte er einen
winzigen Revolver an die Schläfe gesetzt; er versuchte ab-
zudrücken, aber der Schuß versagte.

Einen Augenblick später hatte ein Justizwachtmeifter
ihm die Waffe entrissen. «

Eharlotte hatte einen lauten Schrei ausgestoßen.
Erlenkamp, der sich so jäh des erhofften Auswegsberaubt
sah, sank jetzt plötzlich auf der Anklagebank zusammen, als
sei er wirklich getroffen worden.

Der Vorsitzende ließ ihn hinausbringem die Verhand-
lung wurde geschlossen, der Saal in größter Eile ge-
räumt. Auch Eharlotte ging hinaus. Sie wollte, sie mußte
versuchen. jetzt zu ihrem Vater zu kommen, ihm Trost und
Mut zuzusprechen. Und —- war er nicht wirklich traut?
Gehörte er nicht ins Krankenhaus ftatt ins Gefängnis?

Schon am Ausgang wurde sie zu ihrem Erstaunen von
’einem Justizwachtmeister erwartet. »Fräulein Erlen-
kamp? Sie werden zum Untersuchungsrichter gebetenk«

Verwundert folgte sie dem Mann über Treppen unb
Gänge, bis sie im Amtszimmer dem Untersuchungsrichter
gegenüber stand.

»Fräulein Erlenkamp«, begann der Beamte. der sie
durch scharf geschliffene Brillengläser aufmerksam musterte.
»Sie haben gestern nachmittag Jhren Vater im Unter-
fuchungsgesängnis besucht. nicht wahrt-«

»Ja. allerdings«. erwiderte Charlotte. noch
Ahnung, woraus der Richter eigentlich hinauswollte.

»Und was haben Sie ihm mitgebracht, Fräulein
Erlenkamp?«

ohne

Nachdruek verboten

 

wandte sich

 

»EtwasObst, ein paar Zeitungen —- so wie immer«.
antwortete Eharlotte befremdet. »Der Wachtmeister war

ja dabei. als ich ihm die Sachen übergab.“

»Und den Revolver hatten Sie in eine der Zeitungen
eingeschlagen, nicht wahrs.m

»Den Revolver?« wiederholte Eharlotte mühsam
»Sie meinen also ich... ich sollte meinem Vater einen
Revolver gebracht haben? Damit er sich erschießt —- mein
eigener iKater? Aber das ist ja... furchtbar ist das, ge-
radezu absurd, unmöglich!“

»Nun, Jhr Vater könnte ja den Wunsch ausgesprochen
haben. daß Sie ihm eine Waffe mitbringen sollten. So
abwegig ist das durchaus nicht, Fräulein Erlenkampl« er-
widerte der Richter scharf. »Es spricht nämlich sehr viel,
eigentlich alles dafür. daß Sie den Revolver ein-
geschmuggelt haben. . Sie waren der letzte Besuch, den er
vor der Verhandlung gehabt hat. Sie haben. wie der
Justizwachtmeister Buttig bekundet, beim Abschied zu
Jhrem Vater gesagt: Vergiß nicht, daß es immer noch
einen Ausweg gibt!“

»Ich meinte doch natürlich die Berufungl« rief Char-
lotte ungeduldig.
»Noch auffälliger dürfte sein«. fuhr der Beamte un-

beirrt fort, »daß Jhr Vater, nachdem er in seine Zelle
zurückgebracht worden war. ein völlig verändertes Be-
nehmen gezeigt hat. Während er vorher immer. ab-
wechselnd stumpf resigniert oder fieberhaft erregt gewesen
war, soll er von dieser Stunde an ruhig und gefaßt, ja,
beinahe heiter gewesen sein. Wie erklären Sie sich das.
Fräulein Erlenkatnp?«

»Es könnte mich ja nur freuen, wenn ihn mein Zu-
spruch so aufgerichtet hat!“ sagte Eharlotte stolz. »Jeden-
falls habe ich einen derartigen Ausweg, wie mein armer
Vater ihn jetzt gesucht hat. niemals angedeutet. Und noch
vel weniger ihm den Weg dazu geöffnet, wie Sie zu
glauben sche«inen.

»G.ut Fräulein Erlenkamp. Ich darf Sie bitten, Jhre
Erklärungen, die mein Protokollführer aufgenommen hat.
zu unterschreiben!« erklärte jetzt der Beamte. »Ich mache
Sie aber darauf aufmerksam, daß Sie-eventuell auf Jhre
Aussage vereidigt werden!«

Charlotte nahm den Federhalter und unterzeichnete
mit zitternder Hand das Protokoll. »Darf ich meinen
Vater sehen?«

»Heute aus keinen Fall, Fräulein Erlenkamp«, erklärte
der Richter eisig. »Es wird sich erst finden müssen, ob Sie
überhaupt wieder Sprecherlaubnis bekommen könneni«

Charlotte machte sich in tiefster Niedergeschlagenheit
auf den Heimweg. Unendliches Mitleid mit ihrem Vater
erfüllte sie. Was mochte er in diesen Tagen gelitten haben.
bis er sich zu dem Entschluß durchringen konnte. ein Ende

zu machen? Dieser Entschluß also war es gewesen. durch
den« er für die Verhandlung Kraft und Haltung gewonnen
hatte. Wie aber war er zu dem Revolver gekommen?

Erlenkamp lag völlig niedergebrochen auf dem Bett in
seiner Zelle. Die ungeheure Anspannung der letzten
Stunden war zuviel für ihn gewesen. Sein Herz schlug
hart und schwer, sein Kopf schmerzte und seine Hände

waren eiskalt.
Verurteilt, also verurteilt! Heute abend würde es in

allen Zeitungen stehen; er war vor der Welt entehrt, sein

guter Name war gebrandmarkt. Das war eine Schmach,
die für ihn. den streng rechtlich Denkenden, nie mehr aus-
zulöschen war.

Stöhnend wälzte er sich auf bie andere Seite als
könnte er so die guälenden Gedanken verscheuchen Ach.
nicht er allein würde an dieser Schmach zu tragen haben.
auch seine Töchter, die doch seinen Namen trugen, würden
darunter leiden. Sie waren jetzt die Kinder eines Vor-
bestraften Ueberall. wo der Name Erlenkamp genannt
werden würde, würde man sich dieser Zusammenhänge er-
innern. Alle Wege würden ihnen verbaut fein, sie würden
nirgends mehr das herzliche Entgegenkommen, nie mehr
die offenen Türen finden. die gerade der Name Erlenkamp
sonst stets gewährleistet hatte.

Erlenkamp richtete sich auf; fein Atem ging so schwer.
daß er zu ersticken meinte. Wo waren sie denn, seine
Töchter? Warum waren sie nicht hier in dieser schwersten
Stunde? Sie waren doch seine Kinder, sie gehörten doch
zu ihm.

Gewiß, Charlotte war während der Gerichtsverhandi
lung dagewesen, er hatte gefühlt, wie ihr Blick auf ihm
ruhte, aber wo waren seine beiden Jüngsten? Plötzlich
begriff er nicht mehr. daß er selbst sie bisher ferngehalten

hatte. Auf einmal überfiel ihn eine unfinnige 6ehnfucht,
wieder ihre zarten. fröhlichen Gesichter. die großen blauen
Augen zu sehen. ihnen über das seidige Haar zu streichen.
Sie mußten kommen, jetzt. bevor er die Gefängnishaft an-
trat, bevor man ihn in Anstaltskleidung steckte. nnd er
keine Möglichkeit mehr hatte. sich zu pflegen, bevor er von
Tag zu Tag grauer und verfallener aussehen würde,
mußten sie zu ihm kommen. seine beiden schönen Lieb-
lingel Wie hatte er sie nur solange entbehren können:

Hatte er nicht nur für sie gelebt und gearbeitet!
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Erlenkamp verbrachte eine furchtbare Nacht. Jn den
letzten Wochen hatte er sich fast an das Leben im Gefängnis
gewöhnt gehabt, und er hatte es ertragen. da er doch
immer auf die Hauptverhandlung gewartet hatte und
sicher auf die baldige Befreiung rechnete. Jetzt war es
wieder genau wieim Anfang, daß die Wände um ihn zu-
sammenzurücken schienen, daß die Decke einzustürzen drohte,
und daß Luft und Atem ihm fehlten.

Warum hatte die Waffe nur im entscheidenden Augen-
blick versagtl Es war so ein wunderbares, beruhigendes
Bewußtsein gewesen. den Revolver in der Tasche zu fühlen
und zu wissen: der Ausweg war da —- man brauchte nur-
wenn man es nicht mehr aushielt. die Tür aufzustoßen.
und man war aller Dual. allem Leid. aller Sorge und
Enttäuschung für immer entflohenl Und jetzt. jetzt mußte
er nur hoffen, daß sein angegriffenes Herz nicht mehr
lange mitmachte, daß sein einst so kräftiger Körper auch
seine letzte Widerstandskrast verlor. Denn das Leben war
für ihn sinnlos geworden; es gab nichts, als ein Dunkel
ohne Lichtstrahl —- unb immer noch erschien der Tod als
einziger Ausweg.

Paul Erlenkamp bedachte nicht, daß für den, der nicht
zu überwinden vermag, dem es nicht gelingt, mit sich selbst
ins reine zu kommen, auch der Tod keine Erlösung be-
deuten kann.

Als er am nächsten Tage erfuhr, daß er vorläufig seine
T;.hter nicht sehen dürfe, ohne daß ihm der Grund be-
kannt wurde, brach er völlig zusammen. Er lag lange be-
wußtlos und mußte endlich ins Lazarett gebracht werden.

Strahlender Herbstsonnenschein lag über der Renn-
bahn in Hoppegarten: die Tribünen waren dicht besetzt.
Publikum und Zaungäste drängten sich auf dem grünen
Rasen. Die Wettlustigen standen in langer Reihe am
Totalisator. um jetzt, im letzten Augenblick, womöglich
noch auf »totsicheren Tip« zu setzen.

Neugierige, ungeduldige und erwartungsvvlle Blicke
gingen zum Sattelplatz. wo sogleich das erste Rennen
starten wiirde.· Sachverständige und gelangweilte Augen
musterten die Pferde, die nervös hin und her zu tänzeln
suchten. Jetzt kamen endlich die Jockeis von der Waage.
Die blau-goldenen Farben des Asbergschen Stalles trug
heute ein schmaler brünetter Mensch, der für einen Jockei

ungewöhnlich groß war. Man hatte ihn noch nicht hier
gefehen; man rannte sich zu, der Betreffende sei ein ver-
krachter Graf, der aus Not den Beruf ergriffen hatte.

»Ein bildhübscher Junge!« rannte die rundliche,
jugendlich zurechtgemachte Frau des Rennstallbesitzers
ihrem Manne zu. »Wo hast du den aufgegabelt?“

»Er hat mich beinahe kniefällig gebeten, ihn einzu-
stellen«. brummte Asberg, »fcheint schwer in Schulden zu
stecken, ein richtiger Windhund.«

Felix von Gaigern kümmerte sich nicht um das Gerede
um ihn. Er klopfte seiner Stute, der schwarzen »Edel-
traut« denHals und sprach ihr liebevoll zu. Aufmerksam
prüfte er Zaumzeug und 6-attelgurt. Er war vollkommen
ruhig; er hatte fchon manches Rennen geritten, als er
noch die Uniform trug; er hatte viele Pokale als Sieges-
trophäen besessen, er hatte sie verschenkt und verschleudert
oder auf irgendeine andere Weise eingebüßt. Sie waren
ihm gleichgültig, wie ihm vieles gleichgültig geworden
war, was einmal einem jungen Offizier das Leben lebens-
wert erscheinen ließ.

Jetzt endlich wurde das Zeichen zum Start gegeben.
Geschlossen jagte zunächst das Feld vorwärts, bis sich am
ersten Hindernis die Gruppe auflöste. »Wotan«. der
braune Hengst aus dem Stall Hecklinghaufen, setzte sich an
die Spitze.

Gaigern hielt »Edeltraut«, die «ungestüm vorwärts
drängte. zunächst zurück. Sie durfte sich nicht zu früh ver-
ausgaben, wenn sie bis zum Schluß auf der Höhe bleiben
sollte. Ruhig ließ er ein paar andere Pferde an sich vor-
bei; ohne nach rechts oder links zu fehen, ließ er die Stute
die nächste Hürde nehmen und hielt jetzt mitten im
Schwarm der anderen auf das Haupthindernis, den

« großen Wassergruben, zu.

»Wotan« hatte bereits mühelos den Graben ge-
nommen; ein Fuchs brach aus. und der Jockei mühte sich
vergebene, ihn wieder vor den Graben zu bekommen.
Der kleine Melz auf »Silbertaler«, der unmittelbar vor
Gaigern den Graben zu nehmen versuchte. stürzte mit
feinem Grauschimmel. »Edeltraut« nahm auf einen
leichten Schenkeldruck, ein geflüstertes anfeuerndes Wort,
mit Leichtigkeit den Graben

Jetzt verhielt Gaigern das Pferd nicht mehr, sondern
ließ es gewähren Rasch hatte die Stute alle Pferde hinter
sich gelassen; nur »Wotan« war noch immer um ein paar
Pferdelängen voraus. Er näherte sich bereits der Mauer,
er übersprang sie. wenn auch mit einiger Anstrengung.

Es fehlten nur noch ein paar hundert Meter bis zum
Ziel. Wie ein fernes dumpfes Brausen tönten die an-
feuernden und erregenden Rufe der Menge an Gaigern-Z
Ohr; jetzt hatte auch »Edeltraut« die Mauer genommen.
Gaigern sah nichts als die beiden Ohren seines Pferdes
und »Wotans« dunkle Schenkel. die immer näher und
näher rückten. Der Braune schien sich beim letzten Sprung
etwas vertreten zu haben. er lahmte leicht lind erreichte
offensichtlich nicht wieder die Schnelligkeit, die er vorher
besessen hatte.

Gaigern ließ »Edeltraut« jetzt völlig freie Hand. Noch
zwanzig Meter —- jetzt war sie neben »Wotan« —‚ noch
zehn Meter --, jetzt hatte sich ihr-Kopf um ein paar Zenti-
meter vor den des Braunen geschoben. Und mit einer
halben Pferdelänge ging »Edeltraut« vor .»Wotan« als
erste durchs Ziel.
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Tosender Inbel aus der Zuschauermenge brandete auf:
Gaigern fah sich von Glückwünschenden umdrängt. im
nächsten Augenblick hing ein Lorbeerkranz um feinen Hals.
die Presseleute knipsten Die Photographen von der
Wochenschau richteten ihre Apparate aus ihn. Gleich dar-
aus wurde ein Mikrophon vor ihn hingehalten. und je-
mand forderte ihn auf, ein paar Worte zu seinem Sieg zu
sprechen. ·

»Ich freue mich...«, sorifflierte ein Unbekannter. und
Felix von Gaigern wiederholte mit heiserer Stimme: »Ich
freue mich." Aber die nächsten eingesliisterten Worte be-
achtete er nicht mehr und fuhr jetzt laut mit freierem Ton
fort, »daß meine brave Stute das Rennen gemacht hat.
Mag es sein, wie es will: das war doch wieder einmal ein
Reitersiegl«

Etwas betreten sahen die Umstehenden einander an;
folche großen Worte wurden von den Iockeis für gewöhn-
lich nicht gebraucht. Der Mensch da fiel entschieden etwas
aus dem Rahmen. «

Es ging zurück zum Sattelplatz Hier gewahrte Felix
von Gaigern zu seiner Ueberraschung an Stelle der zum
nächsten Rennen bereitstehenden Pferde eine Reihe auf-
fallend gekleideter junger Damen

»Was wollen die denn hier?“ wandte er sich an den
Stalljungen Willi.

»Heute ist doch das große Moderennen, Herr von
Zaigern wissen Sie das nicht mehr?“ erwiderte der fixe
unge vronipt.

Gaigern ließ feine Augen wohlgefällig musternd über
die Schar der schlatiken Mädels hingleiten. die alle mit
ausgesuchier Eleganz gekleidet waren und graziös auf
und ab gingen. Plötzlich blieb fein Blick auf einer zier-
lichen Blondine ruhen. und er erschrak. Das war doch.
Himmell Das war doch Rose Erlenkampl Wie war so
etwas möglich? ' '

Blitzschnell war er vom Pferd geglitten und trat ohne
Rücksicht auf die erstaunten Blicke der Umstehenden mitten
durch den Schwarm der Mädchen auf Rose zu. »Fräulein
Rose. was machen Sie denn hier?“

Rose, nicht im mindesten verlegen, fah lachend zu ihm
auf. »Das gleiche könnte ich Sie fragen. Herr von
Gaigernl Ich treibe hier nichts anderes als Sie auch: ich
verdiene Gelds« erklärte sie .unbefangen.

»Sie sind also wirklich... als Vorführdame hier?”
fragte Gaigern immer noch ungläubig.

»Ja, allerdings«, erwiderte Rose leichthin. »Und Sie
als Iockei —- das ist genau ebenso erstaunlich. wie mir
scheintl« Sie lachte; die Freude über das unerwartete
Wiedersehen stand deutlich in ihren großen blauen Augen.
»Wie gefällt Ihnen übrigens mein Kleid?«

Und Rose drehte sich langsam. wie auf einem Podium
bei einer Modenvorführung. und hob leicht den linken
Arm. Das flaschengrüne Kostüm mit Skunksbesatz saß
ausgezeichnet auf ihrer zierlichen Figur; ihre zarten
Farben. das goldblonde Haar bildeten zu dem Braun und

Grün von Kleid itnd Hut einen wirkungsvollen Kontrast.
»Hübfch. sehr hübsch, Fräulein Rose. Aber...«. er

unterdrückte weitere Einwendungen »Darf ich Sie nach-

her fehen? Wollen wir eine Tasse Kaffee zusammen
trinten?‘ - . «

Rose nickte ihm lächelnd zu. »Gem, Herr von Gaigern
Sobald wir mit unseren Porführungen fertig sind, dürfen
wir uns unter das Publikum mischenl Also: auf der
unteren Terrasfe in einer Stundel« Sie winkte leicht mit

der· Hand und reihte sich rasch in den Zug der eben davon-
schreitenden Mannequins ein.
Gaigern sah ihr kopfschüttelnd nach und ging hinüber

inden Umkleiderauin _um sich zurecht zu machen.
Der Regisseur Fred Bowith beobachtete von seiner

Lege aus mit dem Glas aufmerksam den Zug der Manne-
auins. Während des Rennens vorher hatte er keinen
Augenblick das Glas erhoben. so stellte seine Frau Elvira.
eine üppige ·leondine. mit ärgerlichem Kopfschütteln fest.
Aber die Mädchen natürlich, bie Mädchen mit den auf-
sallenden Kleidern und dem herausfordernden Benehmen.
die hatten es ihm angetan.

»Auf welche willst du denn setzen, Fred. daß dri so
interessierst aufrhauft?‘ so suchte sie ihn endlich mit heraus-

forderndem Spott aus feiner Verfiinkenhett aufzuschrecken
»Wahrfcheinlich nicht bloß auf eine, Elvira. auf

mehrere!“ erwiderte er kurz. ohne das Glas von den
Augen zu nehmen.

Seine Frau betrachtete gedankenvoll seinen schmalen
Kopf mit dem gelichteten grauen -Haar. setiien hageren
Hals —- er war wirklich nicht mehr der Jüngste. der gute
Fred. Würde er denn nie vernünftig werdens

Ietzt nahm er das Glas herunter und winkte einen
Platzanwetser heran. »Hier ist meine Ratte. Bringen Sie
sie sofort dem Inhaber vom Modehaus Herzker. Oder der
Inhaberin, das ist egal. Ich habe dringend mit ihm zu
sprechen«

»Seht wohl. mein Herrl«

 

 

Frau Bowitz hatte erstaunt ausgehorcht. »Seit wann
interessierst du dich denn so für das Modehaus Herzker?«
fragte sie spöttisch. »Daß du für mich eine neue Kollektion
bestellen willst, darf ich wohl kaum annehmen?‘

»Das gerade nicht. meine Liebe«. erwiderte der Re-
gisseur kühl und hob aufs neue das Glas.

Wenige Minuten später trat Frau Herzker in die Enge.
Trotz des warmen Wetters trug sie einen Sealmantel, der
bis zum Hals geschlossen war. Am Ausschlag leuchtete eine
violette Orchidee. Sie war diskret geschminkt. aus dem
silbergrauen Haar saß kokett ein kleines schwarzes Hütchen.
»Sie hatten mich zu sprechen gewünscht. Herr von
Bowitz?« fragte sie eifrig. »Womit kann ich bienen?‘

Der Regisseur war ausgestanden; nachlässig stellte er
seine Frau vor und bat Frau Herzker. bei ihnen Platz zu
nehmen. »Ich habe einen Austrag für Sie. einen ganz
großen Auftrag, gnädige Fraul« Er zeigte lächelnd-seine
starken gelbgerauchten Zähne, das Einglas blitzte in der
Sonne.

»Das freut michl« erwiderte Frau Herzker eifrig. »Ich
hatte ja schon öfter das Vergnügen, Ihre Revuen und
Filme zu beliefern!“

»Das sollen Sie auch diesmal, gnädige Frau. Aber
diesmal wünsche ich nicht nur Kostüme von Ihnen —-

sondern auch die dazugehörigen Damens«
»Wie meinen Sie das. Herr von Bowih?« fragte die

Geschäftsinhaberin verblüfft. »
. Der Regisseur lachte. »Oh. durchaus nichts Unreelles.

gnädige Fraul Ich Möchte nur ein paar von Ihren
Damen für meinen nächsten Film. in dein eine großartige
Moderevue gezeigt wird, engagieren. Hoffentlich haben
Sie nichts bagegen?“

»Oh. im Gegenteil«, versicherte Frau Herzker mit süß-
lichem Lächeln »Es ist ja auch eine Reklame für mein

Haus. wenn meine Mädels im Filni auftreten. Sie
werden sie mir doch nicht etwa ganz weg engagieren, nicht
wahrs«

»Nein. nein«. beruhigte sie Bowib. .,es würde sich
wahrscheinlich nur um ein paar Aufnahmetage handeln,
an denen Sie Ihren Damen Urlaub geben müßtenl«

»Gut, gut? Und haben Sie schon jemand ausgewählt?«
»Allerdingsl Sechs Damen sind es. die mir sehr gut

für meine Zwecke geeignet scheinen. Es wäre nett. wenn
Sie mir nachher Gelegenheit geben würden, mir diese
sechs einmal aus der Nähe anzuschauenl«

»Aber selbstverständlich, Herr von Bowitzl Also auf
nachher!“ Und Frau Herzker rauschte hinaus, eine Wolke
von Heliotrop-Duft schwebte hinter ihr her.

Frau Elvira fah ihren Mann vorwurfsvoll an. »Das
hättest du mir auch gleich sagen können. mein Lieberl«

Felix von Gaigern lief fröhlich erregt planlos in der
Menschenmenge herum. Er war in bester Laune. heute
schien ein Glückstag für ihn zu fein. Erst der Sieg mit
»Edeltraut« — und dann, dann hatte er so unverhofft
Rose Erlenkamp wieder getroffen! Da schien sein altes
Glück mit Frauen wahrhaftig zu ihm zurückgekehrt zu
seini

Es schien ihm eine endlose Zeit vergangen zu sein, seit
er Charlotte Erlenkamp zugesagt hatte. daß er sich von
Rose zurückziehen würde. Er hatte wirklich sein Wort ge-
halten, so schwer es ihm auch anfangs geworden war. Er
hatte seine Stellung im Tattersall aufgegeben — einmal,
weil sie ihm ohnehin nicht recht zusagte, und dann auch
deshalb. weil er sich nicht denken konnte, daß Rose wirk-
lich ihren geliebten Rettsport aufgeben würde. Er hatte
inzwischen als Vertreter gearbeitet, war Reisender für eine

Futtermittelfirma gewesen. Und dann war er endlich im
Asbergschen Rennstall gelandet.

Und die ganze Zeit über waren seine Gläubiger hinter
ihm hergewesen. Fast alles. was ihm gehörte. war ge-
pfändet und versteigert worden. Ietzt besaß er nichts
mehr außer dem. was er auf dem Leibe trug, und das war
ein einziger, sorgfältig gepflegter Anzug, den er nur »für
gut« anlegte. Für gewöhnlich trug er seine Dienstkleidung,
die Asberg gehörte.

In der Zwischenzeit hatte er manche interessante Frau,
manches hübsche Mädchen lennengelernt. die ihm trotz
seiner untergeordneten Stellung schöne Augen gemacht

hatten. Er hatte auch versucht. auf das oft geübte Spiel
einzugehen; aber immer wieder schob sich ein anderes Bild
dazwischen — ursprünglich war es ein Doppelbild ——. und
sofort wurde jede neue Bekanntschaft ohne Reiz. und er
brach die kaum geknüpften Beziehungen wieder ab.

Seht. da er Rose Erlenkamp so unverhofft wieder ge-
troffen hatte. wurde ihm immer deutlicher klar. daß in

diesem einen Fall fein leicht entzündbares Herz doch
intensiver beteiligt fein mußte. Ihre Begegnung war rein
zufällig — er hatte sie nicht gesucht -—-‚ unb so konnte er sich
auch mit gutem-Gewissen als des Charlotte gegebenen
Versprechens befreit ansehen.

Schon lange vor Schluß des letzten Moderennens saß
er aus der Terrasse in dem Abschnitt, den Rose ihm an-
gegeben hatte. Verstohlen zählte er seine Botschaft Er
war beruhigt. Für heute würde es noch reichen. Und
dann kennte man weiter sehen.

 
 i

Endlich erschien Rose und trat mit strahlendem Lächeln

aus ihn zu. Sie trug jetzt einen ganz glatten schwarzen
Seidenmantel mit einem kleinen Hermelinkragen. unter
einem weißen Filzhütchen auollen ihre blonden Locken
hervor. Sie erschien ihm reizender als je.

Und als fie nun nebeneinander saßen und mit fröh-
lichem Lachen von tausend Nichttgkeiten plauderten. da
überlegte er ernsthaft, wie er dieses leicht beschwingte Ge-
schöpf für immer festhalten könnte. Ach. es war heute alles
ganz anders als damals im Sommer. als er Maria zu
lieben meinte und ihr seinen Heiratsantrag machtel Da-
mals hatte er geglaubt, durch eine Verbindung mit dem
Hause Erlenläinp seine verfahrene Permögenslage retten
zu können. Im Pordergruiide hatte der Wunsch nach Geld
gestanden —- die Liebe war erst als etwas Sekundäres dazu
gekommen.

Heute, da er Rose wiedersah, war ihm mit einem
Schlag klar geworden, daß seine Neigung ihr gehörte. Ihr,
der Zarten. Lächelnden und Schutzbedürftigen — und nicht
der eigenwilligen und herben Maria. Und daß sie arm
war. wenn auch nicht ganz so arm wie er, das störte ihn
nicht im mindesten, im Gegenteill Es schuf eine neue
Verbundenheit zwischen ihm und ihr, sie waren jetzt beide
eviabanaue-Spieler geworden, die ihre kleine Chanee da
nuhten. wo sie sich bot.

»Und was machen Ihre Schwestern?« fragte Gaigern
beilaufig und bot Rose Feuer für eine zweite Zigarette.

»Lotte geht es gut, sie wird bald heiraten«. berichtete
Rose. »Sie bekommt einen fehr netten Mann, wirklich,
wenn er auch ein Krüppel ist. der arme Kerl.«

Felix von Gaigern zögerte, nach Maria zu fragen;
vielleicht würde Rose ihm sein Interesse übelnehmen. Aber
sie fuhr unbefangen fort: »Von Maria hören wir nichts,
seit sie in New York ist. Lotte hat ein paarmal geschrieben,
aber keine Antwort bekommen. Und der letzte Brief kam
sogar als unbestellbar zurück.«

»Sie machen sich Sorge-P fragte Gaigern vorsichtig.
Rose lächelte. »Ich glaube. Lotte macht sich Sorge.

Aber ich nicht. Ich weiß ganz genau. daß sie eines Tages
zurückkommt. Sie muß ja kommen, wir gehören fa doch
zusammen, auch wenn Maria nichts davon wissen will.«

Sie fah in diesem Augenblick so kindlich-gläubig und
vertrauend aus. daß Gaigern sie am liebsten an sich ge-
zogen hätte. Da das nicht möglich war. streichelte er nur
vorsichtig ihre-Heine weiße Hand. die vor ihm auf der
otgemusterten Tischdecke lag. »Rose«, sagte er halblaut,

»ich möchte...‘

Aber er kam nicht weiter. Zwei große. schlanke, junge
Damen, in eng anliegenden Iackenkleidern, dir eine mit
einem Weißfuchs. die andere mit einem Silberfuchs um
die Schultern, kamen aufgeregt aus den Tisch zu.

»Da ist sie ja endlich, die Ausreißerinl« riefen sie
lachend. Ohne Gaigern zu beachten, nahmen sie Rose in
die,Mitte und zogen sie zum Ausgang. »Rasch, rasch.
Rosel Sie warten schon — wenn du nicht kommst, wird
ar deiner Stelle Edith engagiert. Nun komm fchon!“

»Herrgott, was soll ich benn?“ fragte Rose lachend,
indes sie sich vergebens sträubte.

»Filmschauspielerin werben. was denn sonsti«
Rose schüttelte ungläubig den Kopf.
Und dann sah sie sich zu ihrem Erstaunen plötzlich dem

Regisseur Bowiti und seiner Frau gegenüber. Und die
beiden, die doch auf fie gewartet zu haben schienen, be-
trachteten sie jetzt so verblüfft, als hätten sie sie noch nie
gesehen.

. »Aber —- aber —- Sie sind doch Fräulein Erlenkamp.
nicht wahrt-« fragte zögernd Frau Bowitz und streckte
langsam ihre fleischige, ringgeschmückte Hand aus, um sie
Rose zu reichen.

« Rose nahm die Hand. sie begrüßte auch Bowitz »Ja,
ich bin Rose Erlenkamp«, sagte sie endlich zögernd. »Aber
ivieso —- soll ich..."

Sie sah fragend von einem zum anderen, sie fah er-
staunt auf ihre fünf Kolleginnen, die mit strahlenden Ge-
sichtern abseits standen. -

Aber jetzt hatte das Ehepaar Bowiß sich gefaßt. Eben
wollte der Regisseur eine Erklärung geben, da fiel ihm

.feine Frau ins Wort: »Ja, wir kennen uns doch vom
Presseball, Fräulein Erlenkamp, es war doch zu hübsch
in Ihrer Logei Und Ihr Herr Pater...«. sie brach rasch
ab. »Wo ist denn das retzende Fräulein Schwester, das
Ihnen so ähnlich sieht?« fragte sie hastig, ablenkend.

»Meine Schwester ist in New York, sie tritt da mit der
Tanztruppe Lindner auf“, antwortete Rose schnell, noch
immer ohne Verständnis.

Frau Bowitz brach in ein helles, etwas gekünsteltes
Gelächter aus. »Sehen Siel Sehen Siel Und Sie werden
jetzt auch auftreten, Fräulein Erlenkamp, das ist ja groß-
artig! Mein Mann will Sie nämlich für feinen neuen
Film engagieren. Nicht wahr, Fred, Fräulein Erlenkamp
bekommt doch den Solopart von den sechs Manneauins,
von dem du vorhin gesprochen haft? Ich glaube, fie wird
sich sehr gut für den Film eignen.«

»Wollen sehen. Elvira, wollen lehenl« erklärte Bowih
kurz. »Das werden erst die Probeaufnahmen zeigen. Die
Hauptsache ist. Fräulein Erlenkamp. daß Sie bereit sind,
in meinem neuen Revuefilin mitzuwirken Ich habe Sie
nämlich hier auf der Rennbahn mit Ihren Kolleginnen
soeben .entdeckt', hatte aber, bevor ich Sie aus der Nähe
fah. gar keine Ahnung. daß Sie Fräulein Erlenkamp sind.
Um so schmeichelhafter für Sie —- nicht wahrt Also ab-
gemacht!“

Er hielt Rose die Hand hin und sie schlug ein. Sie
sollte filmen — warum nicht? Es würde sicher sehr amti-
fant fein. Und auch ein bißchen Exirageld bringen

Als Rose später im Kreise ihrer Kolleginnen unter
Führung der Frau Herzker dem Ausgang zuschritt, wurde
Ievon Felix von Gaigern hier erwartet
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Lies Dein Heimaiblait, die Brockauer Zeitung
Bezngsgebtihr monatlith 1,15 am, für answiirtige Bezieher durch die Post bezogen 1,38 Mk.



so kämeitett die deutschen Jäger «
Erlebnisbericht von der großen Luftschlacht bei Helgoland.

DNB. ...‚ 20. Dezember (Pi(.)
7 Uhr abends, Tele hon: »Die Iagdstafseln in X. haben

in fast zweistündigem ustkampf von 44 schweren englischen
Bombern 34 abgefcboffen.“

_ 10 Minuten später fahren wir eilig durch die Nacht. Wie
ift so etwas nur moglichs Das ist ja einfach toll. Da hat der
gute Tommv ja gleich bei seinem ersten Massenangriss furcht-
ar eins auf bie Nase bekommen. Wahrscheinlich wird ihm
nun für lange Zeit die Luft vergangen sein, die deutsche Küste
anzuflie en.

12 br nachts. .,Wo finde ich den Kommodore?« frage ich
in der» Hauptwache des Flie erhorstes. »Er wird sicher noch
mit seinen Olffizieren im Ka no üben.“ Also bin. 5 Minu-
ten pater me de ich nti bei ihm, werde aufs liebenswürdigfte
enip angen und darf so ort nach Herzenslut fragen.

Dann erfahre ich folgendes: »Wie üblich, war ein Teil
der» eJäger unterwegs über See und flog Sperre. Es war
schon tes Sonnenwetter und deshalb auch aus e eichnete Sieht
Eine Staffel war gegen 13.52 Uhr mit dem nftrag geftartet,
nach Westen zu fliegen. Da lam plötzlich durch FT. die Mel-
Dung, daß irgend etwas mit dem Tomm im Gange sei. Die
betreffende Staffel drehte sofort um, nti auf bem Rüellgulg
zu den deutschen Nordseeinseln kam bereits die weiter-e . e -
Dung durch. daß die Engländer mit einem Massen-
anfgebouvon modernsten Kampsflugzengen an riffen.
Minuten später«, so erzählt der Staffelkapitän, „geben wir
überall schon die Wolken von Flalsprengpunkten und dann auch
die eng ischen Bamber. s

Es war ein Mordsgebnmse in der Luft.
Durch FT. gab ich meiner Staffel unt 14.20«Uhr den An-

griffsbesehl, und dann ging’s bin. Das war einfa? toll. Es

 

war ein Mordsgebumse in der Luft, i habe so
etwas noch nicht erlebt. Ueberall, wohin man sa , fiel· der
Tommv herunter. Ueberall wurden die Tommhs von den
deutschen Iagein gejagt. Ich selbst flog sofort einen en li-
fchen Bomber an und bekam gleich drei Treffer in me ne
Maschine. Einer cging haarscharf am Kopf vorbei. Hier ist
nbrigens das Ges oßl« Und der Staffellapitän hatte dabei
ein verbo enes und plattgedrücktes Etwas aus der Tasche ge-
zogen. meh habe es mir aufgehoben. Ich bekam den Eng-
ander gut ns Visier, schoß, was ans dem Laus heransging,
und mußte dann abdrehen. Als ich ans der Kurve zurückkan
und den nächsten Angriff fliegen wollte, fiel der eng-
lBisTe Bomber wie ein Stein nach unten in den

a . Ich erhielt dann auch sofort durch meinen Oberfel·d- «
webel die Bestätigung, daß ich den Tommv erledigt hatte.

Ueberall wurden die Engländer gejagt.
‑ Bei dem dauernden Herunikurvem An rifffliegen und

{fingen waren wir ziemlich weit auf See inansgekommen.
Wir befanden uns bereits 30 Kilometer südwestlich von Helgos
land, aber noch immer wtirden die Engländer von den deut-
schen « ägern gejagt. Ueberall fielen die englischen
B o m er ins Was s e r, lange Rauchsahnen hinter {ich her-
ziehend. Wir wechselteti uns dauernd im Angriff a . Mit
sünf Maschinen waren wir zuletzt 150 Kilometer draußen auf
See hinter den Engländern her, nnd alle paar Minuten
fchofsen wir einen Tommv brennend herunter.

Gerade hatte ich mir wieder einen aufs Korn genommen,
da merkte i , dasz mein Oel die zulässige Höchsttemperatur
weit überschr tten hatte. In der Kabine roch es bereits sehr
brenzlich. Verdammt, dachte ich, jetzt hast du sicher einen
Schuß in die Oelleitung bekommen. Also umdrehen nnd nach
Haufei Eine Stunde später kam ich wieder im Horst an,
wackelte zweimal kräftig nnd witrde leich daraus von mei-
nen Leuten mit einein richtigen Inbe gebrüll begrüßt. Nach
und nach kehrten dann alle Maschinen meiner Staffel zurück,
nnd keine war dabei, die nicht mindestens ein bis zwei Ab-
tchüffsie ha«t«te. Wir werden diesen Tag niemals ver-
ge en.

Ferner hatte ich Gelegenheit, den Ober eldwebel Dro ste
zu sprechen. Er erzählte mir folgendes: » ie mein Staffel-
kapitan schon sagte, hatten wir Sperre geflogen und bekamen
dann durch FT·» a richt, daß 15 schwere englis e Bomber vom
Welliiigtonthp im lnfln waren. Unsere Sta fel war ihnen
am nachften, und wir gr ffen natürlich sofort an. Das erste.
was wir machten, war, daß wir die Ingländer auseinander-
Lbrengten, damit wir besser Einzelangriffe machen konnten. Ich
abe verschiedene Anflu e über See gemacht, allerdings erst

ohne Erfolg. Dann tra ich 200 Kilometer nordwestlich ans
See auf sechs zersprengte Tomva Ich griff gleich den ersten
an, nnb sofort ng mein guter Tommv auf 600 Meter her-
unter. Ich ma te einen zweiten Angriff, schoß, was heraus-
ging‘s worauf er sich flach aufs Wasser legte nnd nach etwa
30 ettinden absofs. Von der ganzen Besatznng ist niemand
mehr aus der Kiste herausgekommen.«

Ein kleines Intermezzo: Ein Feldwebel einer
anderen Staffel hatte sich ansgeschossen. In einer Wut flog
er einen schweren englischen Bomber ganåzdicht an, flog ü b e r
100 Kilometer im englischen erband mit und
drohte den Engländern dauernd mit der Faust.

Eine Staffel meidet allein 15 Abschüsse.
·Der z ührer einer anderen Staffel, Hauptmann R e i n e i e,

erzählte ber den Großkampftag der Iäger folgendes:
»Der gestrige zu war für uns eine große Ueber-

raschung. Ich per önlich war mit meiner Staffel unter-
wegs. Als ich auf unserem Hort landete, um zu tanken, setzte
plohlich das Sperrfener der Fak ein, nnd schon sahen wir
die Tommhs. Wir starteten sofort wieder und sanften hinter
ihnen her. Ein Leutnant von meiner Staffel schosz
allein drei Maschinen hintereinander ab.
selbst flog mit meiner Maschine, begleitet von der Maschine
meines Adjntanten, über See, nnd wir trafen auch bald auf
‘enalifdie Kamvfmaschinen. Mein Adiuiottt schen fast aus
dein Handgelenk heraus eine Maschine ab. Als i dann n-
riiektani, war schon grosse Freude an dem X ahe. ie
Monteiire fielen mir einahe um den als. estern hatte
meine Staffel 15 Abschüfse. Das macht zusammen mit den
32 Abschüssen, die wir in Polen hatten, 47 Abschüsse, die auf
das Konto meiner Staffel geben.“ .

Ein einmaliges großes Erlebnis.
Nun noch ein letzter Erlebnisbericht eines Oberlents

nants, der mit seinem Schwarm 18 Tomm s angrisf. Er
selbst schna pte sich gleich einen, schoß auf kürze te Entfernung
mit allen affen, und schon klatschte der Tommv in den Bach.
Er er ählte dann weitere »Ich machte nun neue Angriffe auf
versch edene Engländer nnd verschenchte sie bis ungefähr 200
Kilometer nordwestlich Borkum. Zu diesem Zeitpunkt wurden
tioch sieben Engländer von vier deutschen Maschinen verfolgt.
3_ nahm mir wieder einen aufs Korn, bekam ihn gut ins
Viier und schoß ihm ans beiden MG.s mitten in die Kabine
inein, schien aber zunächst keinen Erfolg zu baben; als ich

r. zweiten Angrifs machte, bemerkte ich an der rechten Trag-
fläche des Engländers. so etwas hinter dein Motor, zwei gelbe
Punkte und war im ersten Augenblick etwas erstaunt. Das
schien ia wie Mündungsfeuer von Kanonen ansznsehen. Beim
dritten Angriss merkte ich dann, daß diese beiden Punkte der
Beginn eines Brandes der rechten Flä e waren. So ist es
richtig, dachte ich mir nnd dann gab ch dem Tommv den
Gnadenstoß, indem ich ihm nochmals eine Trommel in die
rechte Fläche knallte. Sekunden später brach die rechte
Fläche ab, Stichslammen fchossen ans dem Rumpf, und
mein zweiter Tommv fiel ans1500 Meter brennend in den Bach.
ür mich war der ganze Luftlampi einein mutiges gro-
e} Erlebnis. Noch niemals habe ich so vie Tommvs

in der Lust ge ehen, nnd no niemals sah ich so viel Tommvs
brennend kopi ber in den ach sausen.

hoffentlich hat Mr. Ehamberlain für uns deutsche Jäger
etwas Verständnis und schickt uns möglichst bald wie-
der lolcbe Massen von enaliseben Bombern berüher.k«

bberftletitnaitt schmiedet
Oberstleutnant Karl S ch u m a che r, der mit dem Eiseruen

Kreuz 1. Klasse ausgezeichnete Kommandant des Regreicheii
Iagdgeschwaders wurde am 19.Februar 1896 in beine in
Westfalen geboren. Er trat am 14. August 1914 als Kriegs-
freiwilliger bei der Ersatzabteilung Feldartilleriere iment Nr. 7
ein. Im Jahre 1916 trat er zur riegsmarine ber. wo er
am 16. Marz 1918 zum Leutnant zur See befördert wurde.
Im Weltkrieg erwarb er cLich das EK. 2. Klasse und das
Flieger-Beoba tüngs-Abzei en. Am 22. November 1919 schied
er aus dem » ehrdienst ans. Am 1. Mai 1934 trat er als
Hauptmann wieder in die We rmacht ein, wurde am 1. August
zupft izunti Major und am 1. ktober 1939 zum Oberstleutnant
e or er .

Von gestern-bis heute
Leistungssteigerung auch bei Ausbildung der Fachkräftr.

Der Beauftragte für den Vierjahresplan Generalfelds
marschall Goring, hat durch Verordnung den Reichswirts aftss
minister beauftragt, im Einvernehmen mit den betei igten
Reichsministern alle Maßnahmen zu treffen, die notwendi
ind, um die Leistungsfähigkeit der deutschen Wirts at dnr
ie Ausbildung nnd Förderung von Fachkräften zu e en. Er

ist insbesondere ermachtigt. zu diesem Zweck enzelne Vor-
schriften der Reichs ewerbeordnnng zu ändern ‘ober das Gesetz
durch neue Vorschri ten zu ergänzen. «

Die ersten Deutschen aus Wolhnnien und Galizien.

In diesen Tagen wird auf deutscher Seite der erste Trans-
port von Wolhvniens nnd Galizziendeuischen auf Grund des
mit der UdSSR. geschlossenen egenseitigkeitsvertrages über
die Umsiedlung eintreffen. Aus deutscher Seite sind umfang-
reike Vorbereitungen getro fen worden diese nunmehr in den
gro deutschen Raum znrü ke renden Volksdeutschen auf das
gastlichfte zu betrenen nnd i nen jegliche Unterstützung und
Hilfe zuteil werden zu lassen. - .

Wenn Frankreich siegen würde . . .k

Wie der Mailänder »Popolo d’Italia« eststellt, sei nach
ganzösischer Ansicht die Ursache aller Uebel er Vertrag von

ersailles, weil der niederträchtige Vertrag von 1919 . . . nicht
tiiederträchtig genug gewesen sei. Frankreich wiederhole nur
immer wieder, daß seine Friedensbedingungen — wenn es
siege — besser,»d. h. schlechter und noch mehr von Irrtümern
erfügtisein mußten, als beim letztenmal. Wenn es siegen
wur e. —

Dusf Cooper droht Sowietrnßland.

Der immer noch auf Propagandareise befindliche ehemalige
englis e Minister D u ff E o o p e r erklärte in einem Vortrage

_ in Bri gepori (Coiiitecticut), England tue alles, um Finnland
zu helfen. Falls Fiunland aber unterliegen und Rußland die
Kontrolle Ssandinaiktens erlangen sollte, werde England den
Krieg gegen die Sowjetnnion erklären.

iallerlei Neuigkeiten
Soldaten tragen sich in das Goldene Buch ein. Die Stadt

Viffelhovede iti Spann-ober at in einem Weihnachtss
Feldpostbries an alle ihre Bürger, ie Soldaten sind. die Bitte
gerichtet, sich bei ihrem nächsten Heimatbesuch in das Goldene
Buch der Stadt einzutragen. Diese Erinnerung an die Kriegs-
zeiidwird einmal von besonderer ortsgeschichtlicher Bedeutung
wer en.

Kinderreiches Neurode. In einer Feierstunde witrden in
Nenrode iNiedersehlesieni nochmals an 215 Mütter die
Ebrenkreuze verteilt. Weitere 300 Mütter werden demnächst
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mit dieser Aiiszeichnntig geehrt werden. Bis je t sind in dieser
nur 10 000 Einwohner zählenden Stadt 700 E renkreuze aus-
gegeben worden, von denen die meisten silberne und goldene
waren.

Lübecker Hansekogge für Marie Hamsnn. Die Dichterin
und Gattin Knnt Hamfuns, Frau Marie Hamsun, stattete vor
ihrer Heimreise über Lübeck in der Hansestadt dem Reichs-
kontor der Nordischen Gesellschaft einen Besuch ab.— Bei ihrem
Aufenthalt in Lübeck wurde ihr als Geschenk des Oberbürger-
mbeistersh das tünstlerisch gestaltete Modell einer Hansekogge
ü errei t.

Das letzte Umsiedlerschiff in Gotenhafen. Als letztes Uni-
siedlerschifs traf der Dampser »Orotawa« mit 271 Rückwaw
derern ans-Reva! in Gotenhafen ein. Der Gotenhafener
Ueberseebahnhof hat damit seinen Betrieb eingestellt. Insge-
samt sind über 40000 baltendentsche Umsiedler durch den Ueber-
seebahnhof durchgeschleust worden.

Anschläge auf die Weihnachts oft in England. Wie eine
Reuter-Meldung befagi, haben ostbeamte in Andover in
der Grafschaft Hampshire zahlreiche Umschläge gefunden,
die einen leicht entzündlichen Explosivstoff enthielten. Die bri-
tischen Behörden haben den Verdacht, daß die Weihnachtspost
auf biefe Art möglicherweise von Anhänaern der Irischen
Republikanischen Armee vernichtet werden sollte.

Rei e Goldader in Sibirien entdeckt. In der Gegend von
T f chel abinsk wurde eine äußerst reiche Goldader ent-
deckt. Innerhalb von drei Tagen haben einige Bergarbeiter
12 Kilogramm Gold zum Vorschein gebracht. esonders inter-
essant ist der Umstand, daß der Feingehglt des Geldes sich
mit zunehmender Tiefe der Goldader erhoht

Ochsesische Nachrichten

Arbeitsteilung der Gattsiudeiiiensiihrnng
Der Ganstndentenführer Schlesien, Dipl.-Ing. Haupts ..

m a n n, hatte na Br e s l a u eine ilirbeitßtaäung einberufen,
au der sämtliche mtsleiter»der·Gaustudentenf hrnng Schlesien
ittid die Studentenführer samtlicher Hoch- und achschulen er-
kchienen waren. Die Arbeitstagung be ann mit einer Ansprache
es Gaustndentenführers, an die ich inzelbes rechnngen nber

die Lage der Stndentenbundesgruppen an den chlesischetr Hoch-
und Fachschulen schlossen. Auch die neuen Aufgaben sur das
kommende Trimester wurden kurz durchgesprochen.

Der zweite Ta wurde ausgefüllt mit einem·Re·ferat des
Amtsleiters Politifsche Erziehung, in dem die Wichtigkeit der
Erziehungsarbeit im NSD.-Stndeii«teii»bund
Kr egszeit heransgestellt wurde. Antchließend

erade in der
prach der stell-

vertretende Ganstudentciiführen Dr. Fischer. über die neue
Großaitsgabe des deutschen Studententums» im Kriegspropa-
gandaeitisatz. Am Nachmittag atten sich samtliche Kamerad-
schaftsführer und Führer des SDStB. der Breslaner Hoch-
itnd Fachschulen eingefunden, um in der großen Schlnßansprache
des Ganstndentenführerszusammengefaßt die Aufgaben des
NSD.-Studentenbundes in diesem Entscheidungskampß des
deutschen Volkes und damit das Ziel der weiteren Arbeit zu
erhalten. -— Die Vorführung der letzten Filme aus dem stu-
dentischen Landdienft nnd vom Gaustudententag schloß die
Arbeitstagung «

MoltkeiEriitnernngen in Gchlefien
Das Dorf, in dem der Feldmarschiill wohnte.

Nur wenige Kilometer von Schweidni entfernt liegt das
Dorf Kreisate Es würde sich von o vielen atideren

 

« ichlesilchen Landaemeinden kaum unterscheiden. wenn ibm nicht

ein großer Mann der Geschi zur Bedeutung verhelfen Ratte.
Kreisau kann sich nämlich hmen, zweite heimat und nhe·
statt des Feldmarschalls von Moltke eworden u fein, jenes
enialen preußischsdentschen Schlachten enters, de en strategische
·edanken erst jüngst wieder bei den Betrachtungen uber den
siegreichen Feld ng in Polen oft zitiert wurden.

Das Schloå in dem der Feldmarschall wohnte ist das
Wahrzeichen von Kreisau. Bis heutigenta s hat sich in ihm
vieles o erhalten. wie es zu Lebzeiten des eldmarichalls war.
Vor a em haben das Eß-. das Arbeits- nnd das Schlafzimi
mer keine wesentlichen Veränderungen seit der Zeit ersa ren.
da Gra Moltke sie bewohnte. Schlicht, wie das ganze gen
dieses annes war. sind auch diese Räume. Auf dem einfa en
Schreibtisch steht ein altertümliches höl ernes S reib eng nnd
ne en dem Tisch ein einfacher Schaukel tnhl. n en den des
Arbeitszimmers haben alte Fahnen ihren P atz und die eine
Wand bedeckt eine Tafel, die den vom Feldmarschall selbst zu-
sammengestellten Stammbanm trägt. In dem Raum steht auch
noch die lange Pfeife des Grafen, und neben ihr liegt feine
von ihm viel benutzte Schnnpstabakdose Auch die Stie el." die
der Feldmarsehall einst trug, befinden sich ner hier. S ön ge-
Lchnitzte Schranke bergen Ehrennrknnden. hrenbrie e nnd
istortsch bemerkenswerte Schreiben, alles bedeutsame Dokui

mente der dankbaren Anerkennung die dein Feldmarschall ent-
gegengebracht wurde.

Es ist uber 70 Iahre her daß der damalige Freiherr von
Moltke Kreisau nnd die dazugehöri en Güter Wierischau
nnd Nieder-Gradi erwarb. Zu die er eit war er 67.Jahre
alt. Moltke, der orddeutscher war. hatte s on in ungeii
Jahren Schlesien kennen und lieben gelernt. it 25 abren
weilte er zur Kur in Bad Sal brunn, nnd in den folgenden
Ia ren kam er mebrfariig nach chlesien W militärischen Ver-
me snngen. 1856 batte rina Friedrich ilhelm, der spätere
Kaiser Friedrich ill., eine Reiise nach Schlesien unternommen.
unb Moltle war als Adjntant ein Begleiter. 1866 batte Moltke.
der Sieger von Koniggratz, Schlesien beschützt, und ein Jahr
darauf wurde es seine zweite Heimat.

Unter den alteren Einwohnern von Kreisau ist der Aufent-
alt des Grafen noch in lebendi er Erinnerung. Man weiß zu
erichten. daß der Feldmarscha am liebsten im Garten ich

aufhielt. Er half dem Gartner beim Beschneiden der Sträu r
undetand ihm auch sonst bei in der Pflege der Anlagen. Aller-
lei erwechslungen soll es dabei gegeben haben, weil manche
Besucher glaubten. einen Landmann oder einen Gärtner vor
ich zu ha en und nicht den berühmten Grafen, den die ganze

i ation als» den großen eldherrn und Soldaten verehrte-.
Gern bef astilgte sich der raf aber auch mit der Zeichenkunst
und mit nsi , wobei er vor allem die feinen Weisen Mozarts
liebte. Moltke war ein sehr sparsamer Mann, aber "r soziale
Zwecke hatte er immer eine of ene Hand. Er sorgte afür, daß
die Gemeinde ein eigenes S nlhans bekam, er errichtete für
die Kleinen eine Spielschnle und schuf eine Schnlbibliot ek, die
auch die Erwachsenen benutzen konnten. Um schon im inde«r-
herzen den Sinn ·fnrs Sparen zu werten, schenkte er jedeiti
Kind beim Schiileiiitritt ein Sparbn . Wenn jemand in Not
war,0half er, ohne daß er davon viel ttfheberis machte.

Zu der Nahe des Schlosses befindet sich ein stiller Hain
von annen und Eichen, die der Gutsherr einst selber gepflanzt
hatte. »Hier hat der große Marschall nnd Denker feine letzte
Ruhestatte gefunden, in einem schlichten Grufttempel ruht seine
sterbliche Hulle. An dieser Statte weilen, besonders im Som-
mer, viele Besucher. Iii»ehrfurchti«eni Schweigen gedenken sit
vor seinem Sarkophag seines deuts en Lebens und feiner vater-
landtscheii Taten, die unvergänglich in die Ruhmesblätter der
Geschichte eingetragen sind.

Aus Breslan
Studentinnen fertigten Spielzeug an. _

Die Arbeitsgeineinschaft nationalsozialistifcher Studentiui
nen der Laiidesninsikschule Breslan veranstaltete eine Ansstel-
lung der Spielzeugfachen, die sie für arme Kinder an die NSV.
ablieferten. Die verschiedensten Arten von Spielsachen sur Kna-
ben nnd Mädchen werden nun auf dem Gabentisch ausgebrei-
tet werden nnd viel Freude in manches Haus bringen. Die
Ausstellnng zeigte, daß die Studentinnen von heute nicht nur
ihrem Stitdium nachgehcn, sondern auch jederzeit mit der Tat
sich fiir ihr Volk einsetzen. -

 

Hirschberg G r ö n l a n d s a lke n im Riesen-
gebirge. Der deutsche Nordlandforscher Herdemerten hatte
von seiner letzten Grönlandfahrt mehrere Falken mitgebracht.
von denen ein Paar auf der Goldhöhe im Riesengebir e ati-
zusiedeln versucht wird. Wie nun feststeht, dürfte der ersnch
gelungen fein. Die Raubvögel. herrliche schneeweiße Tiere mit
leicht gefloettem Federkleid, haben sich vollkommen akklimati.-
siert und sind gut durch die Manser gekommen, fo daß die
galtenstation im Riesengebirge weiter ausgebaut werden wird.

er Zweck des Experimentes ist. den klugen Ranbvogel in den
deutschen Bergen einzugewöhnen, um ihn später als Jang
fallen verwenden au können.

Bad-Kudowa. Tod durch Kohlenoxhdgasders
giftung. Der 23jährige italienische Landarbeiter Vittorio
Rosolen in Gellenau bei Bad Kiidowa und sein Arbeits-
kanierad bewohnten auf dem Dominium eine Wohnküche mit
anfchließender Schlafstube, in die sie, um sie anzuwärmen.
ein Blech mit glühenden Kohlen stellten. Während dies bisher
noch glücklich ausging. weil sie Holzkohlen verwendet hatten,
erlitten beide, als sie jetzt Steiukohlen hierzu benutzten, eine
Kohlenoxvdgasvergistung Rosolen wurde tot aufgefunden,
während man seinen Kameraden am Leben zu erhalten hofft.

Frankenstein. Schenende Pferde —- eine Tote.
nfolge Schenens seiner Pferde stürzten in Oberjohnsdorf im
reife Frankenstein der Bauer Franz Scholler nnd sein sichert-

iähriges Töchterchen vom Wagen und wurden überfahren. Das
Kind warr sofort tot, während der Vater schwerverletzt ins
Krankenhaus geschafft werden mußte.
 

 Drei Volleiiltädlinae hingerichtet
Diebstahl an Frontsoldaten mit dem Tode gesiihnt.

Am 20. Dezember 1939 sind die 19 ährigen Peter Gastl
und Iosef Schmalhofer ans Augs urg ingerichtet wor-
den, die von Sondergericht Muncheii wegen erbrechens nach
§ 4 ber Verordnung gegen Vol sschadl nge zum Tode nnd
zum dauernden Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte vernrteilt
worden sind.

Gastl und Schmalho er, toei sittlich verwahrloste nnd chon
in jungen Jahren auf ie erbre erlaufbabn geratene ur-
schen, haben am 27. September 193 einen Arbeitskanies
rad en. der als Soldat im Felde stand, in seiner Heimatwohs
nung bestohlen. Nachdem sie feinen Schran erbrochen hatten,
aben sie den größten Teil seiner Habseligkeiten nttd ein Spar-
asfenbuch seiner Braut entwendet. Mit der Vollstrecknng der
Todesstrafe hat eine besonders verwerfliche Tat. durch die ein
Frontkämpfer unter Ausnutzung der durch den Kriegszustand
geschaffenen Verhältnisse ausgeplündert wurde. ihre gerechte
ühne gefunden.

Ferner ist am 20. Dezember 1939 der vorn Sondergericht
in München wegen Verbrechens ge en die Verordnung gegen
Vollsschädlinge zum Tode nnd aum anernden Verlust der bür-
gerlichen Ehrenrechte vernrteilte Wilhelm E n d res hingerich-
tet worden. Endres. ein vielfach vorbestrafter Gewohnheits-
verbrecher gab sich am 9. September 1939 in München gegen-
über der Mutter eines im elde stehenden Soldaten als dessen
Oberfeldwebel atts nnd f windelte ihr zahlreiche, fnr ihren
Sohn bestimmte Sachen a .

Vollstreikiiita eines Tode-urteil-
Am 19. Dezember 1939 wurde der am l7. November 1911

in Franenkirchen geborene FranzMB o g n e r hingerichtet, der

vom Sonder ericht Wien wegen ordes zum Tode vernrteilt
worden ist o ner lauerte in Franenlirchen Frauen an denen
ers sich ohne rund rächen wollte, weil· sie i n nicht erhöri

hatten, ans, um sie aus dein Hinter alt zu er »ießen. Zwei

verletzte er. eine — ein lsjähriges M dchen —- t tete er dabei.

 



Ein chiff für Johannes .
kriohlung von Wem-r Jota enorm:

»Dies Stück ist mir zu klein, Uwe«,
Paulsen

fagte Hein

»Weißt du, ich will ein ganz großes Schiff schnitzen.,
So gut. einen Meter lang. Eine Viermastbark soll es
werden. Und, was ich noch sagen wollte: weich muß das
Holz sein! Linde am heften, das schnitzt sich gut weg.«
Uwe Glogers suchte zwischen den Holzblöcken, die in der
Werkstatt lagen: »Dieses ist wohl recht, Paulsen?«

»Ja, das ist gut. Was willst du dafür haben?‘
Uwe dachte einen Augenblick nach. »Für wen ist das

Schiffs« fragte er dann.
»Es ist für den Jungen. Für meinen Johannes Das

alte haben sie ihm in Kotka geklaut —- und er hängt doch
so an so Kram.«

Hein Paulsens Sohn, der Junge, war 28 Jahre alt
und schwamm im Augenblick irgendwo zwischen Bombav
und Schanghai. Sorgfältig wickelte Uwe den Holzblock
in eine alte Zeitung. »Da nimm ihn nur so mit, — wenn
es für den Johannes ist. Der Junge ist mir lieb und in
der Sägemühle so gut zu Hause wie bei dir am Deich.
Wie geht es ihm? Hat er geschrieben?«

Der Alte zog einen zerknitterten Brief aus der Tasche.
»Den bekam ich vorige Woche. Aus Medan,’ unten, auf
Sumatra. Du kannst ihn gleich lesen.« Sorgfältig glättete
der andere das Papier. Dann wandte er sich zur Tür:
»Riekcheni Komtn doch eben heri Hein Paulsen ist da
und hat einen Brief vom Johannes Von Sumatra!“

Das Riekchen, Uwes kleine Hausfrau, kam herbei-
getrippelt. Sie hatte gleich die Brille mitgebracht, und
Uwe machte sich ans Lesen:

Lieber Vater! Wir liegen nun schon drei Wochen in
Medan, und die ,,Anna Bollmann« muß überholt werden.
Wir hatten im Jndischen Ozean einen schweren Sturm
und verloren die ganze Deckladung. Aber von der Mann-
schaft ist bis auf den Maschinistem der sich den Arm ver-
brüht hat, niemandem etwas passiert. Auch ich bin ge-
sund. Wie geht es am Deich? Könntest Du vielleicht die
Kammer von Mutter ein bißchen herrichten? Es ist näm-
lich, weil ich in Medan geheiratet habe. Franziska Hoff-
mann heißt sie und stammt aus dem Hessischen. Sie war
ein Jahr in Medan bei einer Familie und hat auf die
Kinder aufgepaßt. Aber das Klima hier ist nichts für
sie. In zwei Monaten kommt sie zu uns. Hoffentlich magst
Du sie leiden. Die ,,Anna Bollmann“ geht am Freitag
wieder in See. Wir haben direkte Ladung nach Ant-
werpen. Jch mustere dann gleich ab und komme nach
Hause. Du könntest Harm Küppers mal fragen, ob er
nicht wieder für ein paar Monate einen Zweitmaun für
seinen Kutter braucht. Viele Grüße Dein Sohn Johannes

»Das ist aber mal ein feiner Brief, Hein«, sagte das
Riekchen, als Uwe das Blatt sinken ließ. «

»Ja, das ist es. Da kommt nun endlich wieder eine
Frau ins Haus. Jch glaube, es ist ganz gut so.« Dann
mußte Paulsen der Alte gehen. »Es ist auch wegen des
Bootes, daß ich jetzt heim muß«, sagte er. »Ich möchte
es schon fertig haben, wenn Johannes von See kommt.«

Die ,,Anna Bollmann« wurde iu·der Scheldemüw
ditng im Nebel von einem Norweger gerammt und ver-
sank mit Mann und Maus Als man Hein Paulsen die  

Nachricht brachte, war er eben dabei, den Steven für die
Viermastbark zu schneiden. Er legte mit zitternden Händen
Holz und Messer beiseite und ging hinaus auf den Deich.
Ohne Mantel und ohne Mütze. «

Der scharfe Nordost riß in seinen Haaren, —- sein
Atem stieg schlohweiß wie der Rauch eines kleinen Feuers
in den herbstlichgrauen Himmel. Es begegneten ihm Leute
unterwegs Mit denen sprach er vom Wetter, von den
Fischen und den Schafen. »Ja. ja, es wird bald Winter
werden«

Er kam erst spät am Abend wieder nach Hause. Der
Uwe und das Riekchen warteten auf ihn. »Es ist alles
Gottes Wille«, sagte das Riekchen, und dicke Tränen liefen
ihr über die Baden. Uwe sah hinaus auf das Meer, das
fchaumig in der Dunkelheit stand. »Solange es das Meer
gibt, wird es auch Leid geben“, sagte er.

Hein Paulsen nahm das Schiff, das nun schon fast
fertig war und packte es in die Truhe. Dann ging er nach
nebsncgn in die Kammer und schloß sie hart und laut hin-
ter . ,

An der letzten Station der Jnselbahn holte Hein das
Mädchen aus Medan ab. »Also du bist nun die Fran-
ziska, die Frau von meinem Johannes. Es ist schön, daß
du einmal gekommen bist, um mich zu besuchen. Es ist
so einsam in dem Haus am Deich, seit der Johannes nicht
mehr auf den Meeren fährt.“
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Zeichuung: Harder — M.

»Du machst das Schiff fertig?“ fragte Uwe. »Ja, es
ist doch für Johannes«

 

 
· setzte sich an den Ofen.

Das Mädchen hüllte sich fester in den schwarzen Man-
iel uud nahm den Arm, den ihm der Alte bot. Das also
war der Vater Hein. Er hatte dieselben rauen Augen
und den gleich schleppenden Gang wie der ohannes.

»Hat er Jhnen oft von mir gefchrieben?‘
„Siein. Nur in einem Brief. Aber wen mein Io-

hannes gern hat, der ist wohl schon wert, daß er in er
Kammer seiner Mutter schläft.«

Die beiden stapften gegen den Wind, der scharf vom
Westen hTriiber gegen den Deichweg und die Geest wehte,
dem Hause an.

Bier Wochen sollte die Franziska bleiben, das war so
ausgemacht. Aber es wurden dann schon acht. Sie führte
dem Alten die Wirtschaft und kannte sich bald aus in Küche
und Kammern Und Hein Paulsen wurde nicht müde,
ihr alles zu zeigen.

»Was ist denn in dieser Truhe?« fragte Franziska
»Die ist leer. Es ist nur noch das Schiff drin, das ich

für Johannes habe schnitzen wollen. ‘Beinahe war·es
schon fertig. Nur die Maste fehlten noch, die Deckauf·
bauten und der Anstrich. Und dann der Steven sollte noch
etwas schmaler fein. Der Johannes hat immer gefagt:
ein Steven muß fein wie ein Rasiermesser. Sonst taugt
das ganze Schiff nichts Aber nun hat es ja keinen Sinn
mehr. Es ist ja niemand, der an der Bark seine Freude
haben könnte.« «

Franziska ging zum Fenster und sah über die Dünen.
»Du könntest das Schiff schon fertigschnitzen. Jch wüßte
jemand, der sich mal darüber freuen würde.«

Der Alte trat neben sie und nahm ihren Kopf zwischen
feine runaeligen, harten Hände. Franziska hatte die Augen
niedergeschlagen und ihre Wangen glühten. Hein Paulsen
strich ihr über das dunkle Haar. Dann nahm er das
Schnitzmesser aus der Truhe und das Schiff dazu und

»Wie ein Rasiermesser muß so
ein Steven fein“, nickte er.

Eine Woche später brachte die Jnselbahn Franziskus
ganze Habe, und die Schränke und Truhen in dem Haus
am Deich füllten sich.

Zu Weihnachten kamen Uwe und das Riekchen und
brachten ihre Glückwünsche zum Fest. Hein Paulsen saß
am Ofen und pinselte an der Bark. »Franziska« hieß sie.
So hätte der Johannes sie ja wohl auch genannt. »Du
machst das Schiff fertig?, fragte Uwe.

»Ja, es ist doch für den Johannes« Der Alte lächelte
und fah hinüber zu Franziska, die am Tisch mit Tassen
und Tellern hantierte. Und auch Uwe und Riekchen sahen
zu Franziska. Die hatte wieder ihre glühenden Wangen
und schien etwas zerfahren. Sie stieß die Zuckerdose um.
Die drei Alten stießen sich an und lachten.

»Ich hab‘ noch etwas Beize zu Hause«, sagte Uwe.
»Die werde ich dir mal mitbringen. So eine Bari muß
aussehen, als ob sie schon hundertmal ums Kap Hoorn ge-
segelt wär. Und dann hab’ ich auch noch einen bunten
Gummiball Der ist mal angetrieben. Und ein paar
Bleifoldaten und ein Bilderbuch.«

Hein Paulsen seufzte. »Ich feh’ fchon,_bafa der Jo-
hannes mehr in der Sägemühle sein wird als bei uns.
Na ja. Er wär ja auch gut aufgehoben bei euch. Aber
eins stehtfeftl Zur See kommt der Bub mir nicht!"

Das Riekchen nickte. »Nein. Zur See kommen unsere
Kinder ja nie. Wir erlauben das nicht. Du hast es dem
Johannes damals nicht erlaubt —-— und wir unserem Willi.
Das ist immer wieder das gleiche —— und es wird auch
immer so bleiben, solange die See bleibt.«

 

 

Tier Eid
Von Wilhelm Lennemann

Jm Gerichtsfaal ging es lebhaft an. Bauern füllen
den engen Raum. Heute macht ihr Dorf Geschichte und
da wollen sie dabeisein. »Und ich fag’, fie schwört nicht!“
sagt einer und trumpft mit seinem Knotenstock auf.

»Und sie tut’s doch!« erwidert sein Gegner. »Ein
solch schlechtes Fraumensch wollt’ ich nimmer zur Mutter
haben!“ wirft ein dritter ein.

»Ruhei« gebietet der Richter, „ober ich lasse räumen!“
Er nimmt Rücksicht auf seine Bauern, und er hat

drum feine Anforderungen an Ruhe und Stille schon um
etliche Grade herabgemildert; aber schließlich steht doch
die Gerichtsverhandlung und nicht ein Bauernzank auf
der Tagesordnung

Was war gescheheni —- — —-
Der Bauer Trockels in Ostönnen war gestorben, ohne

ein Testament zu hinterlassen, und nun sollten Bauern-
recht und -brauch in Kraft treten, und die bestimmten:
Der älteste Sohn bekommt den Hof, und die Geschwister
werden-abge,funden wie’s der Hof eben verträgt.

So war’s auch hier gefchehen. Der älteste Sohn, Karl.
hatte Hof und Erbe erhalten« und der Jüngere, Fritz,
hatte sich mit ein paar tausend Talern zufrieden geben
müssen. Da war alles in Recht und Ordnung. Das war
die Meinung der Bauern, aber nicht die des Fritz. Der
machte ein altes Dorfgeschwätz wieder lebendig, das bei
der Geburt des Karl umgegangen war und besagte, der
sei gar nicht der Sohn der Bäuerin, sondern der Jung-
magd und der kinderlosen Frau nur unterschoben worden.
Das habe der Bauer getan, um seinen Namen zu erhalten
und seinem Hofe einen Erben zu geben.

Und viele der Bauern hatten damals stumm dazu
genickt und das ganz in der Ordnung gefunden. Bauern-
geschlecht und Bauernerde hatten auch ein Recht, und das
hatten sie gefordert und erhalten. Die Bäuerin mußte
sich darein schicken.

Aber dann war nach Jahren ganz unverhofft ein
zweiter Junge auf den Hof gekommen. Da zweifelte nie-
mand an einer Rechtmäßigkeit Also war wohl auch bei
dem ersten alles in Ordnung gewesen, itnd die Schwätzer
von damals wurden ziemlich kleinlaut.

Die Bäuerin selbst war jedenfalls ausgeblüht wie
eine Blume. —- Aber die Jahre der Not hatten ihren
Lebenswillen schon zu sehr zermürbt und nun die Lust
kam, war er nicht mehr stark genug, sie zu tragen. Nach
einigen wenigen Wochen siechte sie dahin und starb.

Die beiden Jungen aber wuchsen und wurden stark
und hoch, und da der Aeltere in bie Zwanzig ging, war
er ein stämmiger vollwertiger Bauer, der überall anklopfen
konnte, da nur ein heiratsfähiges Mädchen stand.

Doch wenn er auch voll Kraft und Lust war und auf
Tanzböden und Kirchweihen seinen Mann stand, so ver-
luderte er seine Kraft auch nicht. Sein gegen 10 Jahre  

 

jüngerer Bruder Fritz dagegen ging den Weg zu Tat. Er
liebte Pflug und Acker nicht sonderlich, und die Stadt
fah ihn häufiger, als dem alten Bauern lieb war. /

Fritz hatte sich auch anfangs in die Erbteilung gefun-
den, bis ihm ein städtischer Winkelschreiber einen Floh ins
Ohr setzte und er mit der Anforderung auftrat, einaiger
Sohn des Bauern zu sein. und den Hof als alleiniger Erbe
beanspruchte. «

So waren die Brüder vors Gericht gekommen.

„Stube bahintenl“ ermahnte der Richter noch einmal
und las die Klage vor. Fritz ergänzte itnd wiederholte:
Jedermann im Dorfe kenne das Gerede, und sehr viele
seien überzeugt, daß Karl nicht der Sohn der Bäuerin.
sondern der Jungmagd wäre, die seitdem ein Mittelding
zwischen Magd und Bäuerin geworden und jedenfalls nach
dem Tode feiner Mutter die herrschende Stellung der
Bäuerin tatsächlich eingenommen habe. Die dörfliche Ge-
burtshelferin sei leider gestorben, sonst würde wohl die
Wahrheit schnell zu erfahren fein, aber bie Magd müsse
unter Eid vernommen werden.

Das sagte nicht viel, jedenfalls nichts Neues Das
alles war den Bauern bekannt und hielt ihre Zungen in
Ruhe.

Nun mußte sich Karl dazu äußern: »Ju, vou dem Ge-
schwätz habe er auch einmal gehört, aber er glaubte ihm
nicht. Auf den Höer liefen an den langen Winterabenden
allerlei Mären um. Er erkenne jedenfalls nur die ver-
storbene Bäuerin als seine Mutter an und die Magd nur
als eine liebe, treue Pflegerin seiner Kindheitsjahre. Wenn
diese mit besonderer Liebe und Zuneigung um ihn gewesen
und ihn mit fast mütterlicher Sorgfalt umgeben hätte, so
sei das darum sehr wohl zu verstehen, und es seit-nicht
nötig, nach sündigen Motiven zu suchen. Und wenn er
der Magd auch heute noch gut fei, so sei das eine ganz
natürliche Dankespflicht. Mehr wisse er nicht zu sagen.

Auch die übri en Zeugen konnten nur das Gerücht
bestätigen. Tatsa en für seine Bestätigung wußten sie
nicht beizubringen.

· Nun wurde die Magd aufgerusen. Da kam Leben
in die Bauernl Ein jeder reckte den Kopf vor. Die Magd,
bald fünfzigjährig, trat vor. Verschüchtert und zitternd.
die Hände gingen hin und her.

»Nun Zeugin«, begann der Richter, der ihre Vereidi-
gung bis zum Schluß der Vernehmung ausgesetzt hatte,
»Sili;«wissen, um was es sich handelt, äußern Sie sich ein-
ma --

Die Ma d blieb stumm. Jhre Lippen lagen hart auf-
einander. D e Augen sahen verloren zu Boden.

»Ich weiß von nix, Herr Richters« sagte sie endlich
hart und tonlos

»Sie haben doch von dem Gerücht gehört!“ Die

hr Gewissen hin: Jst an
Magd nickte.

»Dann frage ich Sie auf
diesem Gerücht etwas Wahres «

Da blickte die Magd auf, wollte wohl den Richter
ansehen, ihre Augen aber gingen an ihm vorbei und ihr
Blick blieb an der Wand haften, ftarr, ais sei er festge-  

halten. Jhr Mund kaute an einer Antwort, und dann
sprach sie wie aus weiter Ferne: »Von meiner nicht!“

»Sie wollen damit sagen. daß Sie nicht die Mutter
des Angeklagten sinds«

Wiederum nickte der Kopf. Die Magd blieb unbe-
weglich ftehen. Einen Augenblick zuckte es wohl in ihr,
dann aber hing sie sich wieder in ihren starren Blick. — —-
»Sie hat keine Kourag’i« kam es ärgerlich und vernehm-
lich aus dem Zuhörerraum

»Ruhei« gebot der Vorsitzende. Und er wandte sich
an die Magd: »Nun Zeugin, antworten Siei«.

Die hatte sich inzwischen gefaßt und gefunden: »Ich
kenne den Karl nun bald an die dreißig Jahre, ich hab·
nix zu schaffen mit ihm!“

»Aber so erklären Sie uns die bevorzugte Stellung
die Sie in dem Hause innehatteni“ -

Da kam-Leben in das tote Gesicht der Magd. Ein
mattes Leuchten stieg in ihre Augen, ein feines Lächeln
legte sich um ihren Mund. .

»Ich habe meine Pflicht all’ die Jahre hindurch wider
Zeig Hof und seinen Herrn getan, und da war keine Sünde
a ei «

Eine kleine Stille war, jeder fühlte den Segen der
Erde, in dem die Magd die Jahrzehnte gestanden und
sich gesonnt.

Dann erbat der Anwalt des Klägers das Wort. Er
fuchte, die Magd durch geschickte Fragen hin- und herzu-
leiten und irrezuführen, aber ihre knappen und kar en
Antworten boten keinen Eingriff, da er hätte einha en
können. Da mußte auch er von ihr lassen.

Da nun alles Wesentliche gefragt war und kein Au-
laß war die Magd nicht zu vereidigen, ging der Vor-
sitzende bazu über, ihr den Eid abzunehmen.

Er hieß sie vertreten.
Die Hand, die noch immer krampshast das Geländer

gehalten, ließ los. Alle Bangigkeit, die vordem in das
Holz« geflossen, bebte nun wieder in dem Arme der Frau.
Der Richter machte sie auf die Heiligkeit des Eides und auf
bie Strafen aufmerksam, die ein Falfcheid mit sich brächte.

Und dann setzte er fein Barett auf. Die Richter und
Beisitzer standen auf.

„Sinn, Zeugin, sprechen Sie mir nach: Jch schwöre
bei Gott, dem Allmächtigen und Allwissenden . . .« .

Die Lippen der Magd bebten, ihr Atem ging schwer
ihre Augen sahen vor sich, gingen dann zum Tisch. Gepreßt
wiederholte sie die einzelnen Worte: »Ich schwöre bei
Gott, dem Allmächtigen und Allwissenden . . .«

»Daß ich die lautete Wahrheit gesagt . . .« fuhr der
Votsitzende fott.

»Daß ich die lautere . . ." Und wendet sich blitzschnell
um. Die Hand grei zum Herzen . . .

»Karll« schreit . e, „mein . . .‘ ,
Schlägt an Boden. Noch einmal schaut sie auf, da

liegen die Augen des Bauern über ihr. Und was der in
ihnen gelefen, hat er nimmer gesagt, und keiner hat ihn
danach gefragt. Und dann dr rkte er die Augen an, die
ihm zu einem lebendigen Buche geworben.
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überall in Schlesien sind die jungen Frauen und
Madel der Jugendgruppen der NS.-Frauenschaft
und des Deutschen Frauenwerles dabei, Spielzeug
und Kinderwasche für die ost-oberschlesischen
Kinder zu arbeiten. Die sertiggestellten Sachen
werden dann dem Krieg swinterhilfswert

zur Verteilung übergeben.

Die Vernilegima bei Wehrmailiturlauber
Jm Zusammenhang mit der Zunahme der W e h t m acht ·

u r l a u be r in der Weihnachiszeit gewinnt bie Frage nach der
bestimmungsmäßigen Regelung ihrer Verpftegung für Fami-
lienangehörige. Gaststätien uttd Ciiizelhandet besondere Wich-
t g eit.

Wehrmachtangehörige. die ihre Urlaubs-reife aus dem be-
setzten Feindgebiet oder aus einem Ort antreten, ber nicht
Standort ist. erhalten für die Dauer der Hinfahrt zunt Urlaubs-
ort von ihrem Tritpvenieil die ihnen zitstehende Tini-wen-
vervflegung in Form von sogenaniiter .,kalter Ruft“. die aus
Brot. Fleisch. Fett. Getränken und Abendtost befieht. Jii den
mit Vervflegungswagen ausgestaiieien Urlauverzügeii. die aus
mittleren und großen Entfernungen eingesetzt merben. wird
den Wehrmachiangehörigen zusätzlich zur ausgegebenen ..kalten
Kost« oder zu den ihnen für die Urlaubs-reife mitgegebetieii

 

Reises und Gastsiättettkarten einmalig ein warmes (Eintopf: «
ericht verabreicht. Wehrmachiangehörige aus Staiidorten im
eichsgeviet erhalten vor Beginn ihrer Urlaiibsreise durch die

Standoriättesten und Kommandanturen Reises und Gaststättens
tatien für Brot. Fleisch und Feen. bie iur (Entnahme von Brot
und Mehl. von Fleisch. Fleischwaren und Nährrnitteln ttnd
von Fett und Käse für die Mahlzeiten auf der Hin- und Rück-
reise bestimmt sind. Alle Wehrmachturlauber erhal-
ten dann bei der zuständigen Gemeindebehörde bzm Karten-
ausgabestelle ihres Aufeiithaltsortes für die Dauer ihres
Urlaubsaufenthalts leinfchiießlich Rückreisn sofern nicht bereits

 

Die Gua/I'täts-Za/tnpaste «
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empfangent Reise- und Gaststättentarten oder auch allgemeine
Lebensmitteltarten. ie nach der Urlaubsdauen Nach diesen
Ratten. bte sich nach den Sätzen für Normalverbraucher der
ivilbevölkerung richten. sind die Wehrmachtiirlauber durch
aststätieii und Einzelhandel mit den entsprechenden Lebens-

mitteln zu beliefern.
Sonntagsurlauber des Ersatzheeres erhalten durch ihren

Trupvenieil. soweit sie Anspruch auf freie Verpflegung haben.
Reise- und Gaststättenlarten, die in Gaststätten und beim Ein-
elhändler iauch nachträglich durch die Familiex Verwendung
inden können. an Ausnahmefällen. in denen keine Reises uti
Gaststättentarten ausgåhändigtwerden können. wird den Sonn-
ia surtaubern ihre erpfleguug in Forgi von „ialter Kost«
m tgegeben. « . »-
 

Eierausgabe « .

Jii der Zeit vom 20. bis 30. Dezember werden zwei Eier
ausgegeben, die voti den Lieferanten bezogen werden müssen,
bei deni die Bestellscheine für Eier abgegeben worden fiiid."

 

Aenderungen in der Krankenversicherung
Eine Verordnung des Reichsarbeitsitiintfters vom 12. De-

zeuiber 1939 ändert wichtige Vorschriften der gesetzlichen Kran-
enversicherung.

Wiedereiiigeftellte Ruhe- und Wartegeldemvfän-
ger des öffentlichen Dienstes in Betrieben oder im Dienste
des Reiches. eines Landes, eines Gemeindeverbaiides, einer
Gemeinde, eines Versicherungsträgers,. anderer öfentlicher
Verbände oder öffentlicher Körperschasten werden in er Kran-
kenversicherung nunmehr aktiven Beamten gleichgestellt. Sie
find daher auch unter den gleichen Voraussetzungen ver-
icheriingsfrei wie die aktiven Beamten. Ruhegeld- und

Wartegeidempfängen die außerhalb des öffentlichen Dienstes,
also z. B. in der Privatwirtfchat beschäftigt werden, sind
bere tigt, beim zuständigen Versi erungsamt Befreiung von
der ranienversicherungsvflicht zu beantragen. Wer also
Ruhe- oder Wartegeld oder ähnl e Versor ungsbezüge erhält
oder wer Ruhegeld aus der Auge telltenver icherung oder eine
Invalidenpension aus der kiiappschaftlichen Pensionsversigæ
rutig oder eine Jnvalidenrente aus der Juvalidenversi e-
ruug besteht, muß, wenn er von der gesetzlichen Krankenver-
sicherungsp li t befreit sein will, einen Antrag beim Versiche-
rungsamt ste en.

Der Retchsarbeitsininister wird ferner ermächtigt, eine Att-
rechnun der beiprivaten Kratilenversi erungsunternehnien
urücige egten Versicherun szeiten aus arte- und Vorver-
cherungszeiten der gesetzl chen Krankenversicherung anzuord-

nen. Hierdurch soll die Möglichkeit gelchaffen werden, die Här-
ten zu beseitigen, die sich gerade e dem heutigen Arbeits-
einsatz durch den häufig zwangsweise eintretenden Wechsel aus
der privaten in bie gesetzliche Krankenversicherung insbeson-
dere bei der· Familientranlenhilfe und der Wochenhilfe er-

en.
Weiter bringt die Verordnung neue Vorschriften zum

sahen von Krankengeld Nach bisheri eni Recht ruht
das Krankengeld, solange die Arbeitsunfähigiei der. Kranken-
{alle nicht emeldet wir , es sei denn, daß die Meldun inner-
ha b von e ner Woche nach Beginn der iarbeitsunfähig eit bor—
genommen wird. Diese Vorschrift wird grundfätz ich auch
weiterhin aufrechterhalten. Um aber sich hieraus ergebende
Härten zu beieiiiaett. aibt die Verordnung dein einzelnen

 

Ehrung der kinderreikheu Mütter
Nachstehenden Müttern wurde am

letzten Sonntag das vom Führer ge-
schaffene »Ehrenkreuz der deutschen
Mutter“ verliehen:

Ortsgruppe BrockausNord

Stufe 1: goldenes Ehrenkreuz
Pauline Schneiden Pulststraße 20
Anna Saremba, Hauptstraße 32
Maria Weidnen Hauptstraße 6
Pauline Gembus, Breslauer Straße 5
Anna Ullrich. Dierfchtepiatz 4
Anna Münch, Bahnhofsiraße 19
Eiisabeih Linke, Breslauer Straße 13
Viktoria Domeinsii, Hauptstraße 32
Alma Flügel, Güterbahnhof
Martha Glatz, Breslauer Straße 43
Berta Kopton, Dierschkeplaß 2
Julie Hollmann, Grenzstraße 6
Maria Koschek, Grenzstraße 1
Anna Kapitza, Walterstraße 4
Maria Laugen Breslauer Straße 3
Anna Kyowskn Breslauer Straße 15
Luife Koperlik, Walterftraße 3
Klara König, Breslauer Straße 28
Berta Schedlik, Grenzstraße 6
Agnes Schuster, Walterstraße 3
Auguste Schönwitz, Bresiauer Straße 15
Grneftine Simon, Breslauer Straße 22
Emnta Sobirey, Pulststraße 11
Paulirie Nowack, Hauptstraße 32

Auguste Mrosek, Breslauer Straße 29
Maria Bohrmann, Breslauer Straße 15
Maria Loch, Pulststraßef
Maria Schwarz, Hauptstraße Ba
Berta Strauch, Hastvtftraße 28
Marie Volimen Breslauer Straße 6
Maria Winklen Breslauer Straße 27
Mariha Wagner, Breslauen Straße 18
Hedwig Wersig, Pulstftraße 49
Emnia Riedel, Bresiaiter Straße 20
Berta Säbel, Breelauer Straße 20
Auguste Jeltsch, Breslauer Straße 24
Rofina Välkel, Kirchftraße 3

Stufe 2: silbernes Ebrenkreuz
Wally Schimmel, Breslaiter Straße 28
gelene Siol, Breslaiier Straße 33
mma Pol-in Mlihlberg 3

Anna Niebisch. Piilftstraße 21
Mariha Meriin, Pulststraße 4
Martha Liebig, Breslauer Straße 24
Elisabeth Kahlern Breslauer Straße 28
Auguste Kleinern Pulststraße 9
Alma Küssen Pitlftftraße 45
Anna Keil, Pulstftraße 13
Luiie Jacobi. Pulststraße 17
Anna Heinrich. Vorwerkftraße 3
Mariha Hildebrandn Breslaiter Straße 22
Maria ßabamla. Miihlherg 1
Maria Groß, Walterstraße 2 AMICI
Anna Fieber, Breslauer Straße 38
Maria Ernst, Breslauer Straße 12
Ernestine HentscheL Pulststraße 14
Mariha Morhalle. Bahnhofftraße 21
Pauline Pantke, Hauptstraße 9
Ernestine Wutike, Brsslauer Straße 16
Auguste Kriebel, Pulststraße 12
Luise Kunze, Breslauer Straße 4
Maria Kramer, Breslauer Straße 14
Anna Konschak, Vorwerkftraße
Henriette Trebe, Bahnhosstraße 20
Johanna hossmanin Bahnhofftraße 19
Selma Lehmann, Walterstraße 4 .
Hedwig Memel, Breslauer StraßeB
Charlotie Steinen Hauptstraße 23
Berta Sarnbale, Hauptstraße 21
Anna Nowack, Walterstrasie 3
Emma Gerlach. Hauptstraße 7a
Klara Zinke, Pulftstraße 1
Maria Brust, Winkler Allee 4
Meia Fliegnen Breslauer Straße 25
Anna Kiemptnen Hauptstraße 13
Gertrud Hoffmann, Breslauer Straße 10
Maria Rohnen Pulstftraße 15
Luife Satire, Breslauer Straße 17
Sophie Schesszik, Walterstraße 3

Stufe 3: bronzenes Ehrenkreuz
Gertrud Zirpel, Breslatter Straße 5
Thekla Weisen Breslauer Straße 12
Gmma Tischler-, Walterstraße 2 ‘
Auguste Teiche, Breslauer Straße 17
Anna Siritzke, Walterftraße2

· Elisabeth Scharf, Bahnbofstraße 21
Klara Schefen Frieseniveg
Anna Schubert, Hauptstraße 35
Emilie Schrom, Pulftstraße 46
Maria Sufale, Breslauer Straße 26
Maria Pth Breslauer Straße 4
Anna Pult, Breslauer Straße 9
Auguste sJSiontef, Breslauer Straße 40
Mariha Opitz, Breslauer Straße 29
Maria Nentwig. Friesenweg
Anna Müller, Breslauer Straße 42
Agnes Morawe, Breslauer Straße 30
Luise Mende, Breslauer Straße 19
Maria Meißner, Grenzstraße 1 «
Elifabeth Müller, Grenzstraße 1
Gertrud Modrok, Walterstraße 4
Emrna Mieruch, Pulststraße 16
Emma Krause, Breslauer Straße 21
Margarete Kiiglen Hauptstraße 7
Elfe Krause, Breslauer Straße 28

Emma Richter,

Räte Kaufmann, Hauptstraße 7a
Maria Jattke, Breslauer Straße 30
Mathilbe Janik, Breslauer Straße 43
Anna Janus, Pulststraße 22
Auguste Jaefchkn Breslauer Straße 21
Anna Ilchmann, Pappelweg 1
Elise Golldamm, Pulsistraße 13
Anna Flegel, Breslauer Straße 17I
Selma Franke, Bahnhofstraße 21
Hedwig Grell, Breslauer Straße 2
Martha Hoffmann, bumst-hafte 8
ohanna Heydem, Waltenktraße 2
rna barmel, Brei-lauer Straße 12

Martha Hagelmüllen Vorwerkstraße
Selma Haaslen Breslauer Straße 23
Maria Girth, Breslauer Straße 34
Agnes Gebauen Mühlberg 4
Emilie Edion, Breslauer Straße 25
Mariha Erben, Kirchftraße 13
Agnes Becken Dierfchkeplatz 1
äriba Abstoß, Breslauer Straße 5
ofina Schönwitz, Hauptstraße 32

Pauline Bösnen Pulstftraße 43
Elifabet Langkammen Pulsistraße 48
Marie Meißner, Breslauer Straße 4
Emma Reim, Hauptstraße 8 .
Luife Rysch, Breslauer Straße 38
Jda Nitschie, Winkler Allee 2
Elisabeth Jäkel, Walterstraße 3
Berta Reinhardn Hauptstraße 8
Anna Neugebauen Breslauer Straße 30
Ida FrenzeL Breslauer Straße 42
Akt ugtehSFröteln LLzzahkihosstråße äl 1

· » ia et ippe, res auer ira e 3
Smma Eliteoaul, baupifirafge 21 Ztinna Beckmann, Breslauer Straße 23

Pauline Kretschmen Hauptftraße 7
Gntma Thomas, Breslauer Straße Sa
Gertrud Kaiser, Sporiplatz
Anna Nitschke, Pulstftr. 2
Marie Matschofsky, Haupistn 34
Auguste Wenzel, Hauptstr 25
Anna Billen Breslauer Str. 26
Sufanna Adler, Pulstftr. 44
Anna Aßniann, Breslauer Str. 23
Maria Dieban, Breslauer Str. 5
Maria Wagner, Breslauer Str. 10
Anna Kohlmann, Breslauer Str. 3
Anna Zybon, Breslauer Str. 17
Erika Grumann, Hauptstn 7
Rosina Wagner, Breslauer Str. 26
Berta Freund, Walierstn 4
Johanna Giewald, Breslauer Str. 18
Pauline Frey, Breslauer Str. 16
Helene Schön, Breslauer Str. 34
Emma Weben Hauptftn 7
Berta Rößlen Walierstr. 4 . 3b
Luise Pelz, Breslauer Str. 23 a
Eifrieda Höhn, Breslauer Str. 20
Klara Schneiden .Hauptfir. 12
Maria Siernal, Pulststr 48
Helene Raiay, Breslauer:Str. 27
Anna Ratay, Bahnhofstr. 20
Maria Demmig, Friesenweg 1
Hedwig gelte, Winkler Allee 3

Knorrn, Breslauer Str. 37
Maria Hönifch, Hauptstn 34
Pauline Nippert, Pulftstr. 47
Mariha Fladee, Schulstr. 4
Ernestine Großkopf, Schulstr. 4

Ortsgruppe BrockausMitte

Stufe-l: goldenes Ehrenkreuz
Rofina Bergen Lieresftr. 4
Maria Bielert, Heydebrandstn 3
Anna Bruckuf, Güntherstr. 4
Martha Czechatz, Gartenstr 6
Jda Dierich, Adolf-Hitler-Platz 3
Maria Fiedlen Güniherstr. 2
Emma Friedrich, Güntherftr. 24
Einma Galle, Heydebrandstr 2
Karoline Gärtner. Heydebrandstn 8
Klara Gaedn Güntherstr 22
Emtna Geppert, Glinthersin 5
Anna Höfig, Heydebrandstn 2
Josesa Klein, Hatzfeldistr 1
Maria Klipfch, Lieresftn 16 ‚ «
Berta Kluft, Güntherstr. 3
Rosina König. Lieresstr. 12 —
Maria Kofchemann, Adolf-Hitler-Platz 15
Maria Kutschera, Heydebrandstn 3
Auguste Mai, Giintherftr 4
Gmilie Mifchke, Heydebrandftn 3
Ottilie Nachtigall, Heydebrandstn 2
Rahel Ida, Haß eidtstr. 2

ieresstr. 2
Berta Seichten Adolf-Hiiler-Platz 13
·Emma Seidel, Gartenstr 11
Mariha Sodel, Adolf-Hitler-Platz 16
-Emma Scholz, Adolf-Hitler-Platz 15
Pauline Strauch, Adolf-Hiiler-Platz 2
Rosina Trunn Güntherstr. 3
Maria Viertel, Adolf-Hitler-Platz 11
Karoline Weiß, Adolf-HitleriPlatz 11
Pauline Wuttke, Heydebrandstn 1
Martha Reimeln Heydebrandstn 7
Emma Schreien Gartenstr. 7
Anna Wagner, Güntherftr. 21

Stufe 2: silbernes Ehrenkreuz
Martha Ackermann, hehdebrandsin 2
Elsriede übler, leolfsbitler-‘Blay l
Antonie Baiinick, hauptstn 16
Gmtna Becken Lieresitn 4
Mariha Blas, Adolf-Bitter-Plaß 11
Martba Bienen Haßfeldtstn 12

« Martha Ditirich, Bahnhosstn 7

Mathilbe Giflen Daßseldistn 1
Auguste Fürsten Gartenste. 7
Bertha Försten „ 28
Maria Fürsten Lieressin 12
Maria Gasse, Giintherstn4
Auguste Gawenda, saßfeldtsin 3
Agnes Sittiche, Lieresstr. 16
Karoline baute, Giintherstn b
Maria Heinrich, „ 20
Eifriede heutscheh Adolf-Hitler-Plaß 15
Martha Linie, Gartenstn 26
Luise Lippern öaupisir. 16a
Berta Livskn Bahnhosstr 6
Gmilie Mexnen Güntherstn 4
ba Müde, Hendebrandstn 7
elene Nawroth, Lieresstr. 9

Maria Nickel, Bahnhofstn 5
Anna Pantkn Heydebrandftn 2
Pauline Pfingst, Lieresfttaße 5
Glisabeth Riedel, „ 3
Elara Rodowlez, Hauptstraße 21
Ida Schäsen Adolf-Gitter-Platz 1
Rosina Schindel, Liereesir. 6
Barbara Schlegel, Adolf-Hit!er-Platz 8
Luife Schmidi, Giintherstn 5 ·
Glifabeth Schröten Lieresstraßes
Anna Schwarzen Gartensiraße 8
Margarete Siandfuß, „ 7
Pauline Stähn Adolf-Bitter-Platz l
hildegard Treczian Lieresftn 16
Maria Weiß, Adolf-Hitler-Plaß 3
Gmma Gieschler „ 16
Pauline Giilich, Güniherstn 2
Jofefa Kluß, hehrebrandstn 7
Mariha Liste, Giintherstn 21
Hedwig Scholz, Heydebrandsiraße 8

 

Stufe 3: bronzenes Ehrenkreuz
Johanna Axniann, Gartensiraße 25
Ernefiine Bochnig, „ 5
Luise Brauen Lieresstraße 3
Auguste Bretter, Glinthersti. 24
gebmig' Dodeck, Bahnhosstn 12
gnes Dreilid), Haßfeldtsin 8

Lucia Dubil, Hendebrandstn 7
Martha Giflen Güniherstr. 24
Pauline Eiflen Lteresstn 3
Josefine Gruft, haßseldistn 1
Martha Ferling, Heydebrandstraße 2
Agnes Gärtner, leolf-biiler-ißlag 10
Ida Göbel, Gartenstn 10
Anna Goldmann, Lieresstn 13
Eifriede bahnt, Hauptsitz 263 «
Elifabeth bunte, Lieresstraßeh
Elifabeta Haudiß, Adolf-Hit!er-Plaß 4

beimann, „ „ 14
Anna Öentfchel, Lieresstn 18
Rosinahollmanm Gartenstn 11
Flora Jaschin Hendebrandftn 3
Maria Jantkn Gartenftn 8
Lucia Karl, haßseldistn 3
Gertriid Kafchnen Gartenstn 9
Agnes Kattnen Liereeftraße 10
Gmilie Kiuntkn „ 12
Marie Riunite, Gartenstr. 26
Marie Rlofe, Heydebrandstr. l
Martha Klose, Gartenstr 27
Jda Koßmehl, leolf-öiiler-ßlag 15
Johanna Krausn Bahnhofsin 7
Auguste Kroitusch, Günthersir. 23 _
Charlotie Krümniel, Lieresftn 3
Martha Kunisch, Gtintherstn 5
Martha Leßniann, Bahnhofstn 6
Einma Milde, Adolf-bitter-Plaß 13
Klara Moch, Lieresstn 2
Maria Müller, Gartenstn 9 -
Martha Müller, Lieresstn 13
Frieda Nitsche, Lieresstn 2
Gertrud Obst- Adolf-bitter-Plaß 9
Gertrud Plewnia, „ 8
Martha Pollaek, Giintherstraße 20
Anna iReinholb, Gartenftrasie 6
Marie flieinholb, Glintherstraße 24
Auguste Riedel, „ 24
Gertrud Rose, Lieresstraße 19
Berta Schimmelpfennig, Lieressiraße 4
Anna Schnitt-n Haßseldtstn 3
Magbalena Schneiden Adolf-bitter-Plaß 1
Martha Schwarzen hehdehrandsir 7
Luise Sternitzin Gartenstn 25
Dedwig Sierz, Adolf-sittersPlaß 9
Anna Tschech, hauptstn 20
Agnes Unfried, Giintherstr. 4
da Wedehase, Hendebrandstr. 2
mma Welzen Lieressir 4

Gerirud Willig, Datzfeldtstn 1
Bertha Winklen Bahnhofstr. 6
Anna Wunden Lieresftn 10
Grete Baslen Adolf-sitter-Plaß 6
Margarete Beindorf, Lieresstr 3
Margarete Bias, leolf-öiiler-ißlag 5
Heiene Jen, Haßseldtstn 3 .
Beiia Fiedlen Güniherstn 24
Gertritd Hampel, Bahnhosstn 3
Pauline Hellmanin Gartenstn 5
Anna Kandlen Haßfeldtftn 3
Maria König, Adolf-Bitter-Platz 1
Auguste Kuttin Lieressin 9
Gertrud Lesen Hendebrandstr 7
Emma Niebisch, hasseldistn 3
Helene Reinsch, Heydebrandsiraße 7
Martha Siewert, „ 2
Elfriede Sehnwitz, Güniherftn 22
Gertrud Seidel, Heydebrandsin 1
Agnes Scheundel, Gartenstn 7
Magdalena Streit, Liereestn 4
Pauline Ulben Bahnhofstn 5
Maria Wachs, Günthersiraße 3.

Kassenleiter die Befugnis, bei nicht rechtzeitiger Meldung iti
besonderen Ausnahmefällen Krankengeld tir die zurücklie ende
Seit für längstens eine Woche vor der » eldung zuzubi igen.

er also kein Krankengeld verlieren will, muß auch noch in
Zukunft bald nach Beginn seiner Arbeitsunfä igieii, svätestenss
aber innerhalb einer Woche feiner Kran enkasse Anzei e
machen. Es enügt nicht daß der Arzt deni Versicherten d e
Arbeitsunfähigkeit bescheinigt; sie niuß auch gemeldet werben.

unten-inne bei ver Verdunkelung
Die Verdunkelung der gewerbli en Betriebe erfordert in

vielen ällen erhöhte Maßnahmen es Arbeits chutzes.
Der Re chsarbeitsmlnister at des alb die Gewerbeau chts-
ämter angewiesen die Betr ebe na Möglichkeit währen der

« Dunkelheit zu befichtigen und hierbei besonders auf die aus-
r e ich e u d e B e l e u cht u n der Arbeitsvlätzn Steppen,
lure, Wertstraßen und {ran vortanlagen zu achten. Mangel-
afte Beleuaätun führt zu vorzeiti er Erntiindung, u einem
erabsinken er eistung und zu seh erha ter mma. ußerdem

wird die Unfallgefahr start aefteiaeri. esbalb m die Ver-  

dunkelung der Arbeitsraume durch lichtdichten Abschluß der
ensterfl’chen der Verdunkelung durch Maß-nahmen an den
ichtauellen kelbst vorzuzie en. Jit diesen ällen mu aber

auch währen der Verdun elung durch zweckma ige iiirich-
tungen siir eine ausreichende Luftung ge orgt werden.

Ausnahmen vom Kündigung-verbot
« Aufklärung von Zweifeln unt die Kündigung des Arbeitsplatkes

Das zum Heeresdienst einberufene Gefolgschaftsuiitglied
erhält durch das rundfätz i be tehende Kündigungsverbot die
Gewißheit,na eendigung er e rdienstleistuugseinen alten
Arbeitsvlatz w eder einnehmen zu t· unen. Zweifel sind in den
ällen aufgetreten. in denen die Kündigung war vor der Ein-
erufung erfolge, das Arbeitsverhältnis a er erst na deiii

Zeitvunt der inberufung abläuft. ier werde, wie eskei
run srat Dr. San: vorn Reichsarbetsniinisteriuni in , r-
beit einsatz und r eitslosenbil e« bemerkt, anzunehmen ‚ein.
dak das ekitndigte Arbeitsver ältttis trotz der Einberu ung
en et. Se bstverstäudlich elte das nicht für Kündi ungen, die
in Kenntnis der in trachtet Zeit ersolaenden Ein eriiimiaen



vom Unternehmer aus esprochen werden. Ebenso wie das vor
der Einberufung recht wirksam gekündigte, finde auch das be-
ristete Arbeitsvergältnis trotz der Einberufung nach Ablaiis
es vorgesehenen eitraums fein Ende.

Im übrigen gelte das Kündigungsverbot nicht aus-
iiahmslos. Ausnahmen vom K’ndigungsverbot könne der
ziiständige Treuhänd er für den Unternehmer zulassen. Er
werde es im allgemeinen dort tun, wo aus zwingenden Grün-
den eine anderweitige Besetzuiig des Arbeitspla es erxorderlich
ist und die Kündigung für den Einberufenen eine esondere
Härte darstelle. Entschließt sich das einberufene Ge olgschasts
mitglied, von sich aus seinen Arbeitsplatz freiwi i au zu-
gegfnb so werde es durch die Schutzbestimmuiigen ni t daran
ge n ert.

Ein besonderes Gebiet bildet in diesem Na men die Ab -
kürzung von Kündigungsfristen uch diese Ab-
kiirziingsmöglichkeiten haben sich aus der Umstellung der Wirt-
schaft aufs den Kriegszustand er eben. Wenn sich umstellende
Betriebe den notwendig ausscheidenden Gefolgschaftsmit-
gliedern während der vielfach langen Kündigungsfristen die
Gehälter weiterzahlen müßten, würde sich ihr Betriebskapital
so mindern, daß die Weitersührung oder Wiederaufnahme
solcher Betriebe zu gegebener Zeit unmöglich wäre. Ein sol-
ches Ausbluten der Betriebe könne aber weder im Interesse
der Gefolgschaft noch der Gesamtheit liegen.

Auch die Ankiindigungsfrist für die Einführung
von Kurzarbeit könne vom Treuhänder abgekürzt werden.
ebenfalls ein Mittel, um durch rechtzeitige Einsü rung von
Kurzgrbeit den Arbeitsplatz länger zu erhalten. En lich könn-
ten b angsentschädigungen vom Treuhänder herabgesetzt oder
bei zw ngender Notwendigkeit ganz gestrichen werden. An-
dererseits könne die Fristverkürzung von der Erfüllung von
Auflagen zu iinsten der Gefolgschaft abhängig gemacht werden.
etwa einer eldentschädigung oder bevorzugten- Wiedereinstel-
ung .

Steuerliche Begünstigung
der Mehrarbeit

Mehrarbeitslohn unterliegt nicht dem Kriegsziischlag zur
Einkommensteuer.

Der Krieg, der dem deutschen Volk ausgezwuiigen worden
ist, verlangt von der deutschen Volkswirtschaftgewaltige» An-
strengungen. Es muß auf allen Gebieten so viel wie moglich
gearbeitet werden.

Die Leistung von Mehrarbeit, Sonntags-, Feiertags- und
Nachtarbeit führt bei den Gefol f aftsmitgliedern zu M e h r ‑
arbeitßlohn. Der Reichsm ni er der Finanzen hat durch
Erlaß vom 18. Dezember 1939, S. 2228 —- 21 lll, angeordnet,
dass dieser Mehrabeitslohn nicht dein Kriegszuschlag
zur Einkommensteuer unterliegt und auch für die
Frage außer Betracht bleibt, ob die Freigrenzen beim Kriegs-
zuschlag zur Einkommensteuer überschritten werden.

. Beispiele:
A» Ein Arbeitne mer der Steuergruppe »ll erhält einen

Wochenlo n von 55 M. Durch Mehrarbeitslohn, zum Bei-
spiel für ebertunden, erhöht sich der Wochenlohn um 5 R·M.
auf 60 RM. isher betrug der Kriegszuschlag zur Ein-
kommensteuer nach einem Wochenlohn von 60 RM. = 2,55 RM.
N u n me hr unterlie t der Mehrarbeitslohn von 5 RM. nicht
mehr dem Kriegszus lag. Der Wochenlohn ohne den Mehr-
arbeitslohn beträgt 55 RM. Der Kriegszuschlag von diesem
Wochenlohn beträgt l RM.

B. Ein Arbeitnehmer der Steuergruppe l erhält einen
Wochenlohn von 50 RM. »Dur«ch Mehrarbeitslohn, zuin Bei-
spiel für Ueber tunden, erhoht sich der Wochenlohn um 6 913m.

auf 56 NM. isher betrug der Kriegszuschlag zur Ein-
kommensteuer nach einem Wochenlohn von 56 RM. = 2 RM.
Nun me hr unterliegt der Mehrarbeitslohn von 6 RM. nicht
mehr dem Kriegszuschiag Der Wochenlohn ohne den Mehr-
arbeitslohn beträgt 50 RM. Er uberschreitet nicht die sur den
Kriegszufchlag vorgesehene Freigrenze von 54 NM. ivocheiitlich
Der Arbeitnehmer hat keinen Kriegszuschlag zii entrichten.

Beseitigung non hätten bei der gehaltener
Die L ohnsteuer berechnet ich der Lohnsteueriabellr ge-

mäß nach Lohnstuseii. Durch ·en Mehrarbeitslogn kommt
das Gefolgschaftsmitglied oft in eine hohere Lo nftufe.
Dadurch wird oft eine unverhältnismäßig hohe Lohnsteuer aus-.
gelöst. Der Reichsminister der Finanzen hat dur»ch den bezeich-
neten Erlaß vom 18. Dezember 1939 diese Harte besei-
ti i. Er hat angeordnet, daß der Arbeitslohn lGrundlohn
un Zuschläge), der für Mehrarbeit, Sonntags-, Feiertags-
iiiid Nachtarbseit ge ahlt wird, nach den festen Hundertsatzeii
des § 35 der Lohnsteuerdurchsührungsbestiniinungen besteuert
werden kann (zum Beispiel 10 v. H. beiSteuergruppe lll. 3 v. H.
bei Steiiergruppe IV und Kinderermaßigung sur drei Perso-
ncii), wenn das für das Gefolgschaftsmitglied g n n sti ge r ist
als beim Uebergang in eine neue Lohnstufe der Lohn-
steuertabelle. s ·

Beninca-
- G. Ein Arbeitnehmer der Steuergruppe l erhält einen
Wochenlo n von 50 RM. Durch slliehrarbeitsiilohn, zum Bei-
spiel für eberstunden, erhöht sich der Wochenlohn unt 8 91911.
auf 58 RM. Bisher betrug die Lohnsteuer bei einem
Wochenlohn von 58 RM. nach der Lohnfteuertabelle 6,90 man.
Nunmehr ist die Lohnsteuer in der folgenden Weise zu
berechnen:

Wochenlohn von 50 RM., Lohnsteuer nach der
Lohnsteuertabelle 4,86 RM.

Mehrarbeitslohn 8 RM., Lohnsteuer 18 v.H. 1.44 912m.

zusammen 6,30 man.

Der Arbeitnehmer hat keinen Kriegszuschlag zu entrichten
iHinweis auf Beispiel B). i

D. Ein Arbeitnehmer der Steuergruppe lV mit Kinder-
ermäßi ung für zwei Personen erhält einen Monatslohn von
180 Risi. Durch Mehrarbeitslohn, zum Beispiel sur Ueber-
ftunden, er öht sich der Monatslohn· um 5 RM. auf 185 mm.
Bisher etrug die Lohnsteuer bei einem Monatslohn von
185 RM. nach er Lohnsteuertabelle 2,86 RM Nunmehr
ist die Lohnsteuer in der folgenden Weise zu berechnen:

Monatslohn 180 nur. Lohnsteuer nach der
Lohnsteuertabelle _ 1,82 RM.

Mehrarbeitslohn 5 RM., Lohnsteuer 6 v.H. 0,30 man

zusammen 2,12 Still}.

Die Regelung tritt mit Wirkung vom 18. Dezember
in Kraft.

NSV. bereitet Weihnachtsfreude.
Nur noch wenige Tage trennen uns von dem Weihnachtss

abend. In der Dienststelle der Kreisamtsleitung der
NSV. BreslauiLand herrscht seit einiger Zeit Hochbetrieb.

. Auch in diesem Kriegswinter wird nämlich, wie alljährlich,
die NSV. die von ihr betreuten Familien und die Kinder-
tagesstätten (Krippen, Kindergärten und Horte) mit‘
Weihnachtsgaben erfreuen.

Da die Familien in diesem Jahre nicht in öffentlichen
Weihnachtsfeiern beschenkt werden, werden der Ortsgruppen-
Ieiter der NSDAP. und der Ortsgruppenamtsleiter der
NSV. die einzelnen Familien am 23. unb 24. Dezember
ousfuchen und ihnen die Gaben persönlich überbringen.

an den 50 Kindertagesstätten mit insgesamt 1650
Kindern finden aber im Laufe dieser Weihnachtswoche
Weihnachtsfeiern statt, an denen, soweit es die Zeit er-
laubt, auch der Kreisamtsleiter Pg. Greiner und die
Kreisreserentin für Kindertagesstätten teilnehmen werden.

Aus allen Kindergärter sind ihnen selbst angefertigte Ein-
ladungen zugegangen.

Wer nun einen Einblick in die Vorbereitungen für
die Weihnachtsfeiern gewinnen konnte, weiß, daß alles
getan wurde, um Freude in jedes Haus zu bringen.
Während für die Familien neben Pfefferkuchen vor allem
Wertgutscheine zur Verfügung stehen, ist eine besondere
Sorgfalt aus die Weihnachtsüberraschungen für die Kinder
der betreuten Familien und in den NSV.-Kindertages-
stätten verwendet worden.

Wersen wir einen kurzen Blick in das umsasseiide
Lager in der Kreisamtsleitung Viele Zentner wohl-
schmeckenden Pfefferkuchens türmen sich in großen Kisten
uervackt bis hoch hinauf an die Zimmerdecke. Aus den
Tischen liegen große Berge Spielsachen, z. B. Holzpferde,
Puppenstuben, Bilderbücher, Bülle, Flugzeuge, Tuschkästen

Wann wird verdunkelt ?
Beginn: Donnerstag um 16,05 Uhr
Ende: Freitag um 7,30 Uhr

und Maldücher, Holzpistolen,"Signalpfeisen, Eisenbahnen
und für die Kleinsten Klappern und Beißringe. Zum
Teil sind die Spielsachen von verwundeten Soldaten und
den Jungmädeln des Landkreises Breslau, die auch selbst-
gefertigte Kinderwäsche und Stosfschuhe überreichten, her-
geftellt worden.

So wird am Weihnachtsabend Freude sein und das
Kiiiderlachen wird der schönste Lohn für alle fein, bie
mithalfen, Freude zu spenden.

 

Brockiiuer Sport-Nachrichten
S. (S. „Sturm 1916“ Brocken e. m.

Ergebnis des Spieles vom vergangenen Sonntag:
„Sturm“ 2. ÄsJugend — »Waldschleuse« 1. AsS‘ugenb l :2

Nicht wiederzuerkennen war „Sturm“ 1. Mannschaft bei der
Begegnung am letzten Sonntag mit Alemanniu. Ein äußerst harter
aber fairer ‚Rumpf entwickelte sich vor den gespannten Zuschauern.
Wahrend die erste Spielhälste die Alemannen Angrisf auf Angrifs
auf das Tor „Sturms“ führten, war nach dem Wechsel „Slurm“
vorherrschend auf dem Selbe. Erst ein Glückstreffer des Rechts-
oußen von »Alemannia« entschied in der 87. Minute den bis dahin
ausgeglichenen Rampf, 0: 1.

Ü
.

Spiele am kommenden Sonntag und den Feiertagen:
Sonntag, den 24. Dezember:
In Lindenruhr .

10°'‚llhr „Sturm“ 1. AsJugend —- »Askania« 1. ÄsJugend
Montag, den 25. Dezember:
In Lindenruhi

18°° Uhr „Sturm“ 1. BiJugend — »Askania« l. ZsJugend
14“ Uhr „Sturm“ l. Senioren —- »Askania« l. Senioren

Dienstag, den 26. Dezember:
In Lindenruhi

9‘o Uhr ‚Sturm“ 2. Schüler — „Stephan“ 2. Schüler
10“ Uhr „Sturm“ 1. Schüler —- „Stephan‘ 1. Schüler.

Ein reichhaitiges Programm ist auch für den kommenden
Sonntag und die Wiihnachisfeiertage vorgesehen. Hervorzuhsben
ist die Begegnung zwischen .,Sturm« 1.Mannschaft und ihrem alten
Rivalen »Askania·« am 1.F- iertag. an diesem Freundschaftsspiel
werden die Brockauer Zuschauer unter anderem alte Spieler, die auf
Urlaub weilen aus dem Platze sehen.

‘ -Ru-ndsunk-Programm —
Reich-sendet- Breiten

Freitag, 22. Dezember
9.30: Aus Berlin: Wilhelm Bauer. Der Schmied der deut-

schen li-Boot-Wafse. Ein örspiel von Pelz von elinauz —-
11.00: Zwischenniiisik. (S allpiatten.) —- 12.00: us Rain:
Mittagskonzert. — 13.00: Aus amburg: Mittagskonzert —-
14.30: Bunte Unterhaltung. —- 15. 5: Fiir unsere K aber. röh-
liches Turnen. — 15.40: Bereitsein für allesi Ein Madel s reibt
ans dem Arbeitsdienst. —- 16.00: Aus München: Nachmittasgs
konzert. — 17.10: Aus Lei zig: Nachmittagskonzert. — 18. :
Weihnachtsobend eim Piis e. Ein schlesisches Weihnachtsspiel.
—- 20.15: Hänsei und Gretel. Ein Mar enspiel von Engelberi
Humperdknct —- 22.45 bis 1.00: Aus erlin: Unterhaltungs- -
konzert.

Sonnabend, 23. Dezember
6.00: Zivifcheniniisik. (Schallplatten) — 8.10: Landsran, sur

dichl Anschließend: Zwischenmusik. (Schallplatten) -— 9.30: Für
unsere Kinder: Tummelt euchl — 11.00: Zwischenmusik. (»Schall- .
platten.) -- 11.45: Paniepferd Iwan. Eine Kindererzahlung
aus dem Weltkrieg. Jn e von Wiese. —- 12.00: Musik am
Mittag. Das Kleine Or ester des Neichssenders Breslau. —-
15.00: Alles mal herhöreni Heiterkeit im Bunker „Sanfter
geinrich“. -— 15.45: Vogt Bartold: Der große Zug nach dem

sten. Herbert Kühn bespricht den gleichnamigen Roman von
Hans Venatier. — 16.00: Aus Köim Nachmittagskoiizert —-
18.00: Laufet, ihr Hirten . . . Schlesische und baherische Hirten-
musik. Die Mitglieder des Orchesters des Rei ssenders Breslau
und ein Kinderchor. — 19.00: Leg in den choß die Händel
Morgen, Kinder, wird’s was geben! — 20.15: Aus Berlin:
Unterhaltungskonzert. — 22.45 bis 1.00: Aus Berlin: Unter-
haltungskonzert.

"' sSilberhochzeit.] Herr August Feige und Frau,
Gartenstraße 11, feiern heute das Fest der silbernen Hochzeit.

« IWeihnachtsserien.1 Die Weihnachtsserien haben
mit dem heutigen Tage begonnen und enden am 7. Januar
1940. Montag, den 8. Januar ist« wieder erster Schultag.

{freiwillige Zuwendungen an Dienstverpslichtete beitrags-
frei. Der Reichs-arbeitsininister hat bestimmt, daß sresiwillige
Zuschüsse, dize Notdienstpflichtige oder Dienstverpslichtete von
ihrem bisherigen Unternehmer erhalten, kein Entgelt im Sinne
der »Reichsvetjncherung und daher beitragsfrei in der Sozial-
versicheruiig sind.
« Frühschlusz am Heili en Abend im Gaststättengewerbe. Jin
Einvernehmen mit der AF. empfiehlt der Leiter der Wirt-
LWstsgrup -e Gaststatteiii unsd Behserbsergungszzewerbe auch in
iesem Ja re allen Msitgliedsb-etrieben, den esolgschastsniit-

gliedern Gelegenheit »zu geben, das Weihnachtssest in der Fa-
milie zu feiern. Dafur ist es zweckmäßig, wenn die verheirate-
ten Gefol schaftsmitglieder um 17 Uhr und die unverheirateten
iim 19 U r den Betrieb verlassen. Wo ein Bedürfnis zuiii
Ossenhalten des Betriebes über 19 Uhr hinaus vorhanden ist,
sind Ausnahmenn im Einverständnis mit dem Bezirkssach- _
gruppenleiter zulässig-. Bei starkem Urlauberverkehr können
solche Ausnahmegenehmigungen auch generell erteilt werden.

HI. singt Weihnachtslieder an der Wohnungstür. Wenn
am 23. und 24. Dezember die vielen Weihnachtspakete der
NSV. den betreuten amilienin die Häuser gebracht werden.
dann will auch die Jugend ihr Teil zur Erzielung rechter
Weihnachtsfreude» beitragen. Piinpfe, Jungmädel und BDM.-
Madel »werdeii die Amtswalter begleiten und vor den Woh-
nungsturen ihre Weihnachtslieder singen. Seit langem haben
sie dasur auch Weihnachtskränze, Leuchter und Transparente aearbeitet.

I

lannnrllcnlsnlele IIl'llßIlillI
nur 3 Ingo. nenne-selig Frellag nnn sonnaneml. den 23. verendet-

Einer: der schönsten Filme der letzten Jahre

„Ich kenn’JDioh nicht und liebe Dienst-«
Willi Först - Magda Schneider - Theo Lingen
Max Gülstortt - Olga Limburg - Fritz Odemar

Wochenschau und Kulturfilm: Jugendfreil
Voranzeige: Unser großes Festprogramm Heinz Rühmann in

„Paradies der Junggesellen“

Broikiiuer Vereinsiinzeigen.
i NEUG. Brockutn Fußbollubteilg.: Freitag. den 22. Dezember

Versammlung und Feierstunde der Sportdieristgruppen um 19 Uhr
bei Gastwirt Wenzel, Gartenstraße. 20,80 llhrfiir Jugend und
Senioren. Vollzähliges Erscheinen wird erwartet.

S. ß. „Sturm 1916“ Brbdau. Freitag, den 22. Dezember, um
20,80 Uhr Versammlung bei Bothe. — Spiele in Binbenuh:
Sonntag: 10” Uhr ‚Sturm“ 1. AsJugend — ,,Askonia« 1. A-Sgb.
Montag: 18 Uhr ‚Sturm" 1. BiJugend — ,,Askania« 1. BiJugend

14 Uhr „Sturm“ 1. Senioren — „QIstania“ 1. Senioren
Dienstagi 9“ Uhr „Sturm“ 2. Schiller — „Stephan“ 2 Schüler

10'“ Uhr „Sturm“ 1. Schüler — »Stephan« 1. Schüler-.
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In Naumburg a. Queis verstarb am
20. Dezember nach kurzer, schwerer
Krankheit unsere liebe, gute Tochter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Annemarie fliillllili
im blühenden Alter von 21 Jahren.

Brockau, den 21. Dezember 1939.
Hatzieldtstraße 12. . —

Dies zeigen schmerzerfüllt an

Anton Bisnsk und Frau
Martha. geb. Melzer.

Die Beerdigung findet Sonnabend, den 23. De-
zember, nachmittags 1/‚3 Uhr von der Halle
des Brockauer Friedhoies aus statt.

——l " -««
Saubere, ehrliche wemnacnß'fmscnlfllmflnm'

faulrauMassng welnnacms-nnnanner
per 1. Januar 40 gesuCht. „8|Innacn'8'Ieller «

Näh. i. d. Geschäftsstelle. n WWMIISII Mist-I
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in uns Buch Illi- (In wilnaarlilsilscli '"""““' ““" WWI verneinen-sinnen
bieäet Ihnen ‚Misere; reiÄhhaLtlige finden Sie bei
un ‘ neuzelt 1c e uswa in . 00 6 k, l‘

Romanen E d 0 s E von

Jugendschrmen - scheute-spuk-
Märchenbücher “33:58:33,:

Budeäbuf‘gär h Servietten weiß u. bunt
« 0° » c OI‘ Meint-papier-

1 Beachten Sie unsere Schaufensterauslagenäahn“0' Tropldecltellen

EI D°deck S Erben, gis-ss- |2 hält vorrätig
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____ E. Dodeek’s Erben
II Bahnhofstraße 12 


